
 

 
  

   
TUTRRTITRRENEIL

N Ni ur. +Sr 3m Literatur Dalmatiens.

Staltenische Literatur.

         

ie auf alles geiftige Leben der Bewohner Dalmatiens, fo befonders

auf ihre Kiterariiche Thätigkeit übte ftets Italien den nachhaltigjten

Einfuß aus. Seit jeher hatte römifche Culture den ganzen Küftenftrich

Dalmatieng und zum guten Theil die Infeln überzogen und dort fo

fefte Wirzeln gefaßt, daß fie die Jahrhunderte tieffter Barbarei über-
dauerte; jpäter trat das politifche Verhältniß theils der Abhängigfeit, theils gegenfeitiger

Achtung zu Venedig ein; die Kirche endlich nüpfte zwifchen den zwei Ländern enge
Bande, die um jo größere Bedeutung hatten, als zu allen Zeiten die Mitglieder des Clerus
an der geiftigen Arbeit Dalmatiens fich eifrigft betheiligten. In großer Anzahl wırden

junge Theologen nach Italien, zumal nach Nom gejendet, und da fonnte 8 nicht fehlen,

daß fie fich dort wie von der altelaffichen Literatur, jo von italienischer PBoefie und

Beredtjamfeit angezogen fühlten, von Leßterer bejonders im Hinblick auf ihre fünftige

Thätigfeit als Kanzelvedner, — ift doch ftets in den Etädten Dalmatiens vorwiegend

italienifch gepredigt worden. Einen nicht minder mächtigen Anziehungspunft boten der

Laienwelt die Univerfitäten Italiens, vor allen jene, welche durch geographiiche Lage und
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ftaatliche Gemeinjchaft am nächiten ftand, die Hochjchule zu Padua. Diefe war bis zur
Mitte unjeres Jahrhunderts die mit ausgefprochener Vorliebe bejuchte Bildungsstätte der
Söhne Dalmatiens. In hellen Scharen zogen dorthin die Jünger der weltlichen Facultäten ;
heimgefehrt, bewahrten fie treu die Erinnerung an die Ihöne Jugendzeit, welche fie in der
fröhlichen, aber zugleich „gelehrten“ Mufenftadt (Padova la dotta) verbracht hatten;
dort fernten fie Italiens herrliche Literatur immer tiefer fennen und lieben, und die
empfangenen Steime reiften jpäter zu mancher jchönen Frucht. Und nicht blos als Lernende
ftanden die Dalmatiner mit den italienifchen Univerfitäten in Verbindung. Stattlich ift
die Neihe der Männer, welche von der füheften Zeit an — jchon aus der Mitte des
XV. Jahrhunderts wird als Nector der juridifchen Facultät in Padııan Matteo Nagnina
aus Ragufa genannt — bis auf unfere Tage an Hochichulen Italiens Lehrten.

Die Beziehungen zwifchen den zwei Ländern gejtalteten fich dadurch noch inniger,
dab mehrere Italiener in Dalmatien ein Feld Fir ihre Thätigfeit fanden. Nach-
richten, welche bis zum XV. Jahrhundert hinaufreichen, bezeugen ung, daß manche
Städte — allen voran Zara und Nagufa — darauf bedacht waren, ihre Schulen mit
füchtigen aus Itaften berufenen Lehrern zu verforgen. Dazu kam, daß bei der fosıno-
politiichen Verfaffung der Kirche italienifche Geiftliche oft übers Meer abgefandt wurden,
um im Dient der Religion zu wirken. Mehrere unter diefen Eingewanderten wetteiferten
num mit den Eingebornen in der Liebe zur zweiten Heimat und trugen zur Erforichung
ihrer Vergangenheit wefentlich bei. Fir diefes Anfgehen in dem neuen Gedankenfreis
zeugen einzelne intereffante Beifpiele. So der Iefuit A. Della Bella aus Apulien, welcher
um die Förderung des Glaubens und der Eultur in denrein jlavischen Gegenden unabläffig
bemüht war umd fich zu diefem Behufe die ihm fremde Sprache in jolchem Grade
aneignete, daß er im Jahre 1728 eine jitdffavifche Grammatit — wohl die erfte, welche
italienisch erjchten — und ein italienijch-Lateinifch-flavifches Wörterbuch abfafjen konnte.
Und jchön trifft es fich, daß der erfte Verfuch, die Sprache Dantes, Petrarcas und
Boccaccios in ein geammatisches Syftem zu bringen, von einem Dalmatiner, Francesco
Fortunio, herrührt. Die bedeutendfte Leiftung iiber Dalmatiens Kicchengefchichte verdanft
man Domenico YFarlati aus Cividale (1690 bis 1773), defjen zum Theil auf den
umfangreichen Sammlungen des Jefniten Niceputi beruhendes Ilyricum sacrum fih
wirdig den monumentalen Werfen anreiht, welche italienische Gelehrjamfeit und Aug-
dauer im vorigen Jahrhundert jchuf. Niühmende Erwähnung verdient endlich Francesco
Maria Appendini aus Piemont (1787 bis 1837). Er fowohl als fein Bruder Urbano
wurden als Mitglieder des PBiariftenordeng nach Ragıfa gefandt und entwickelten theils
dort, theils jpäter in Zara al3 Jugendbildner eine jegensreiche Thätigfeit. Während
aber Urbanos Verdienfte um die Gefchichte Ragıras auf das Sammeln von Materialien
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zu biographiichen Arbeiten bejchränft find, vertiefte fih Francesco in das Studium der

Havischen Sprache und Literatur mit jo liebevoller Hingebung, daß er eine Neihe von

Schriften abfaßte, die zum Theil noch gegenwärtig ihren Werth haben. Nührend it die

Begeifterung, welche ihn für das ihm neu erjchloffene Feld wiljenfchaftlichen Forjchens

erfüllt. Und hat ihn auch gerade diefe Begeifterung — in Verbindung mit dem damaligen

Stande der Kenntniffe — oftmals auf Abwege verleitet, jo bleibt die Thatjache, daß ein

Mann aus dem Nordweiten Italiens gleichjam der Begründer der jüdjlavischen Literatur-

gejchichte ift, immerhin jehr bemerfenswerth. Nicht etwa im Hajchen nach pointirten

Gegenitberftellungen wollen wir den Umftand hervorheben, daß wieder ein Zaratiner

unjeres Jahrhunderts, Pier Meffandro Paravia, fait jein ganzes Leben lang an der

Turiner Univerfität wirkte und dort manchen Beitrag zur Gefchichte Viemonts lieferte.

Sp entrichtet jedes der beiden durch das adriatische Meer getrennten Länder dem andern

willig den Zoll der Arbeit. An Jtalienern unferes Jahrhunderts, welchen Dalmatien für

erfolgreiche Ausübung des Lehramtes eine danfbare Erinnerung bewahrt, jeien hier noch

genannt: B. Bicego aus VBicenza, B. Bottura aus Verona, A. Brombilla aus dem

Mailändiichen. Und mit einiger Genugthuung gedenft man endlich auch eines Schülers

aus Zante, welcher einige Zeit auf den Bänfen des Seminars zu Spalato jaß, denn der

junge Italo-Grieche war fein Geringerer als Ugo Foscolo.

Wenn wir mn nach diefen allgemeinen Crörterungen zur Betrachtung der

literarischen Thätigkeit Dalmatiens jchreiten, jo bemerken wir, daß fie jich in dreifacher

iprachlicher Geftalt äußert. Vor Allem Lateinifch. Lange Zeit hindurch ftand im ganzen

weftlichen Eicopa das Lateinische in jo großem Anjehen, daß es felbft bei dichteriichen

Schaffen, oft mit bewundernswirdiger technijcher Vollendung, angewandt wurde. Bei

den Schöpfungen der Whantafie jpielt nun die Form eine jo bedeutende Nolle, daß die

fateinifche Dichtung der Italiener, Franzofen ır. j. w. ihrer Nationalliteratur im ftvengen

Sinne des Wortes nicht zugezählt werden darf; da aber folche, wenn auch in fremder

Hülle auftretende und zum guten Theil auf Nachahmung beruhende Dichtungen doc)

die Fühl- und Denfweife wenigftens einer Schichte des betreffenden Volkes in einem

bejtimmten Zeitraum charakterifiren, jo bilden fie ein nicht unmwichtiges Element in dejjen

geiftigem Leben. Fir eine ausführliche Schilderung und Würdigung diefer, mm in

höheren Sejellfchaftskreifen fich bewegenden Literatur ift hier fein Raum; e8 mag genügen,

ihre bedeutendften Vertreter aufzuzählen. Am zahlveichiten find fie jelbjtverjtändlich auf

der Neige des XV. und im XVI. Jahrhundert; wir treffen da zu NRagufa Clio Cerva

(1460 bis 1520), welcher nach der Sitte der Zeit al Mitglied der von PBonponius

Laetus gegründeten Akademie fich Aelius Lampridius Cervinus nannte und zu Nom jo

großes Anfehen genof, daß er der Dichterfrönung würdig befunden wurde; dann neben
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vielen Anderen Giovanni Gozze, den Politian mit den alten Slafjtfern verglich. Fir
Spalato ift aus dem XV. Sahrhumdert Simeone Selimbriv su nennen; im XVI. ragt
über Alle der als flavifcher Dichter berühmte Marco Marulo hervor, m den fich eine
Schar von befreundeten, mit ihm in poetischen Verkehr ftehenden Männern gruppirt,
jo die zwei Negri, die zwei Martiniaco, Nicold Alberti und Francesco Natali, welch
lebterer das Leben des verehrten Meifters und Freundes verfaßte. Trait, dem freumd-
lichen Städtchen bei Spalato, das fich ftets eines hohen Grades der Cultur erfreute,
gehören zwei Andreis an, Nicht ficher befannt ift der Geburtsort des Aefjandro Cortefio,
welcher die Siriegsthaten Matthias Corvins befang. Auch im XV. Jahrhundert find der
lateinifch Dichtenden ziemlich viele, ohne daß irgend einer ducch bedeutende Leiftungen
bejondere Erwähnung verdiente, Sehr bemerfenswerth ift, da die lateinijche Dichtung
noch im XVI. Jahrhundert, zu einer Zeit alfo, da fie faft überall bereits aufgegeben
war, unter den Dalmatinern, jpeciell den Ragufanern, eifrige und begabte Pfleger fand.
NRuggiero Boscovich (1711 bis 1787) nahın zur Verherrlichung der Siege Ofterreichs
über Preußen im fiebenjährigen Kriege ein epiiches Gedicht in Angriff; Benedetto Stay
(1714 bis 1801) machte, dem Lucrez nacheifernd, die VBhilofophie Descartes’ und Newtons
zum Gegenftande zweier umfangreicher Gedichte; Raimondo Gunich (1719 bis 1794)
gab die fchönften Blüten griechiicher Woefie in lateinischen Verfen wieder, an jeiner
Übertragung der Jlia3 preift man vergiltanifche Armuth; der fruchtbare Bernardo
HYamagna (1735 bis 1820) Ihilderte unter Anderem die Sitten und Gebräuche feiner
Heimat. Man kann da füglich von einer Schule neulateinifcher Dichter reden, da alle die
Genannten innig zujammenhängen; in derjelben Stadt geboren, verbrachten fie alle einen
guten Theil ihres Lebens in freundschaftlichem Verkehr zu Rom als Mitglieder der
Gefelljchaft Jeju. Noch einige verdienen aus verjchiedenen Gründen befonders erwähnt
zu werden. Giunio Nefti befleidete 1797 die Wide eines Dogen von Nagufa; als
die legte Stunde der Nepublif gejchlagen hatte, zug ex fich in die Stille des Landlebens
zuriick und fuchte Treoft in dichterischem Schaffen. Daß ihn zunächft die Jatirifche Boefie
anzog, jtimmte zu feinem Seelenzuftand. Hervorzuheben ift, daß auch Refti ein Zögling
der Sefuiten war, jenes Ordens, der wie alle Kinite, jo befonderz die lateinische Boefie
— freilich in eigener, nach gligerndem Effect hafchender Manier — pflegte. Giorgio
Ferich übertrug flavifche Gedichte ins Lateinifche und verfaßte, lavifche Sprichwörter
zu Grumde legend, Fabeln nach Art des Phaedrus. Fauftino Gagliuffi bietet die wohl
überaus jeltene Erjcheinung eines Improvifators in lateinifcher Sprache. In diefer
ephemeren, nm auf augenblicliche Wirkung berechneten Kumft, die jo oft in Spielerei
ausartet, leiftete ev Staumenswerthes und jeine Stegreifgedichte vernochten jelbit die
Ihwierige Probe der Druclegung zu beftehen.
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Mit einem Hinweis auf die hiftoriichen Schriften und auf die Reden, welche, im

Dienjt der Diplomatie gehalten, nach Fünftlerifcher Darftellung ftreben, verlafjen wir

das Lateinische SchrifttHum, um uns zu den zwei im Lande geredeten Sprachen — der

Hlavijchen und der italienischen — zu wenden.

Die Schiefjale der jlavifchen Literatur werden im folgenden Abjchnitt eingehende

Darftellung finden, aber auch an diefer Stelle, wo es gilt, den Eimwirkungen der

italienischen Cultur unabhängig von der äußeren Form nachzugehen, muß einer in literar-

hiftorischer Hinficht überaus bemerfenswerthen Erjcheinung gedacht werden. Mehr als

zwei Jahrhunderte hindurch — von der Mitte des XV. bis zur Mitte des XVII. —

bfühte eine poetische Literatur in jlavischer Eprache, welche, ohne Anfnüpfung an

Vorhergegangenes, in Bezug auf Stoffe und Behandlungsweie italienischen Vorbildern

folgte. Daß es fi da zumächjt um. eine comventionelle, mit dem Volfsleben in feiner

unmittelbaren Fühlung ftehende Production Handelt, ift allerdings zuzugeben; dies war

indefjen das Schiefjal der Literatur der meiften Völker in diefer Zeit, vornehmlich des-

jenigen, dag hier am meiften in Betracht kommt, des italieniichen. Solche Ableger der

Dichtung Italiens bilden dennoch einen jchäßbaren Vorzug der Slaven Dalmatiens gegen-

über ihren Stammesbrüdern anderer Gegenden, umjomehr als troß der Anlehnung an

ein Element, das wir weniger ein fremdes als ein anderjprahliches und nicht volfs-

thümliches nennen möchten, doch manche und zwar gerade die bejjeren Schriftjteller

mannigfache Momente aus dem Leben des Volkes und jeiner Gefchichte zu verwerthen

wußten. E3 treten uns da alle Abjtufungen in der Benugung lateinischer und italienifcher

Mufter entgegen, von der genauen Wiedergabe bis zur freien Reproduction, von bloßer

Anempfindung bis zur Durchjättigung mit eigenen Gefühlen und Gedanken.

Auch in anderer Weife geben fich die Wechjelbeziehungen zwijchen den zwei

Bolfsjtämmen und den zwei Sprachen fund. Der literarifchen Thätigkeit der Dalmatiner

haftet nämlich als bejonderes Merkmal der jtete Zufammenhang mit der Heimat an.

Selbjt wenn man von den hiftorijchen und archäologifchen Arbeiten abfieht, bei welchen

fich dies Leichter verjteht, nimmt man ein unabläfjiges Beftreben wahr, die Sitten und

Gebräuche des Landes zu jchildern und dem Leben des Volfes den Stoff zu Fünftlerifcher

Darftellung zu entlehnen. Da nım der größere Theil des Volkes jlavifch ift, jo ergibt fich,

daß viele der italienisch Schreibenden in verftändniß- und Kiebevoller Fühlung mit dem

Nlavischen Volke ftehen. Biele jtecken jich das Ziel, Italien — und dadurch die übrige

Welt — mit Sang und Sage desjelben befannt zu machen, nicht wenige unter ihnen

bedienen jich des Slaviichen mit gleicher Meifterjchaft wie ihrer Mutterfprache.

Da num, wie aus dem bisher Öejagten zur Genüge erhellt, bei vielen Schriftftellern

Dalmatiens drei Culturelemente in jo-enger Verbindung auftreten, daß e8 weder Leicht



218

noch überhaupt erjprießlich ift, eine Scheidung zu treffen, jo wiirde es fich empfehlen,
alle geiftige Arbeit des Landes ohne Unterfchied der Sprache zu einem Gefammtbilde zu
vereinigen. Eine folche Darftellung böte zugleich den großen BVortheil, das einträchtige
Hufammenwirken aller Bewohner desjelben Landes, wie es ftetz bejtand, zur ver-
anfchaulichen; nur im Intereffe der Arbeitstheilung findet in unjerem Werfe gejonderte
Beiprechung ftatt. An welcher der zwei Stellen der wifjenschaftlichen Werke Erwähnung
gejchieht, it an fich gleichgiltig. Ca handelt fich eben um die Beitrebungen von Männern,
welche, ohne an ethnographifche Scheidungen zır denfen, lediglich das Wohl der gemein-
Ihaftlichen Heimat, noch mehr jenes der Menjchheit im Auge hatten. Daß fie in den
früheren Jahrhunderten von den drei Sprachen, die ihnen zu Gebote Standen, zunächft die
lateinifche wählten, hängt mit den Gewohnheiten teils ihrer ‚geit, theils ihres Berufes,
des geiftlichen, zufammen. Ag Ipäter der Gebrauch Lebender Sdiome immer mehr zur
Geltung kam, bot fich naturgemäß in erfter Linie das Stalienifche, während das im übrigen
Europa unbefannte, zur Behandlung wifjenfchaftlicher Gegenftände noch nicht vollfommen
geeignete Slavifche der poetijchen Production und denfür das Wolf berechneten religiöfen
Schriften vorbehalten blieb.

Von einer Betheiligung Dalmatiens an der italienischen Literatur des XIII. big
XIV. Zahrhunderts ift ung feine Nachricht erhalten, auch fann davon wohl faum die
Rede jein. Die höfifche Lyrik des XTIT. Jahrhunderts entwickelte fich nur unter bejonders
günftigen Umftänden, die hier gänzlich fehlten, und im XIV. war faft die gefammte
literariiche Bewegung auf Toscana bejchränft, jo daß im übrigen Stalien ums mır
entweder vereinzelte, von toscanifchen Vorbildern abhängige Verfuche oder mumdartliche
Schriften entgegentveten, welche — dem Volfe einer beftimmten Region fich zumendend —
beinahe ausschließlich veligiöfe und didactische Stoffe behandeln. Selbit dies findet nur
in Gegenden ftatt, in welchen die Verhältnifie der Entfaltung eines gewiffen literarifchen
Lebens förderlich waren. Wenn mın während diefer Zeit jogar innerhalb Italiens große
Landftriche nichts aufzuweisen haben — jei e8, nm weil nichts produeirt wurde oder weil
Nic) nichts vettete —, jo verfteht es fich Leicht, daß Dalmatien nicht befjer bedacht ift. Auf
Eines aber ift aufmerffam zu machen. Völlig ftumm auf dem Gebiete der nach Kunftform
Itrebenden Nede it fein Volk; das chythmijch bewegte Wort findet fich überall zum
Ausdruc der Liebe, der weijen Lehre, des Spottes ein, mm bildet diefe, duch mündliche
Tradition fich forterbende, immer fich ernenernde Production feine Literatur. Dies par
wohl auch in Dalmatien der Fall, wo in gleicher Art und zu gleicher Zeit wie in allen
von den Römern bejegten Ländern fich aus dem Wulgärlatein ein romanijches Fdiom
entwidelte. Welche Geftalt diefes Idiom vor der venetianischen Infiltration hatte, welche
Spuren feiner urjpringlichen Eigenart einerjeit3 in den uns erhaltenen Denfmälern
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 e8 find die Gejege (statuti) einzelner Gemeinden, welche, zuerit lateinijch abgefaßt,

ichon im Beginn des XV. Jahrhunderts auch in vomanifcher Übertragung und Ergänzung

erjcheinen — anderjeits in den jeßigen Mundarten fich entdecen Laffen, fann an diefer

Stelle nicht unterfucht werden; e3 genügt, die Schon von vorneherein anzunehmende und

von der Wifjenichaft anerkannte Thatjache des Beftehens eines folchen Ydiomg zu

verzeichnen. Daß muın die romantisch Nedenden der erwähnten miindlichen Literatur nicht

 
Giovani Francesco Biondi.

völlig bar gewejen fein werden, läßt fich ohne Mißbrauch theoretifcher Aufftellungen mit

ziemlicher Sicherheit annehmen.

Das XV. Jahrhundert war in Italien eine Zeit, zwar nicht der Stagnation, aber

der Sammlung und des Überganges. Nachahmung der Großen des XIV. Jahrhunderts,

eifrigftes Studium des clafjischen Altertfums, herumtaftendes Streben nach neuer

Geftaltung fennzeichnen diefe Zeit. Hier jebt auch das italienische Schrifttfum in

Dalmatien ein. Daß die meilten der für das XV. und XVI. Jahrhundert zu erwähnenden

Schriften von Männern herrühren, die fich zugleich al3 lavische Dichter befannt machten,

und daß dieje literariiche Entwiclung zu gutem Theil in Ragıfa vor fich geht, — beide

in caujalem Zujammenhang ftehende Ihatfachen verlieren bei näherer Betrachtung

ihre jcheinbare Auffälligkeit. Bei dem erwähnten Abhängigfeitsverhältniß der lavijchen

Kıumftpoefie ergab es fich von jelbft, daß manche unter Denen, welche der italienischen
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Literatur jo viel verdanften und oft während ihres langen Aufenthalts in Italien dasIhöne Land achten und Lieben gelernt hatten, fich angeregt fühlten, in einer Sprache zuIchreiben, die ihnen nicht 6lo8 angelernt, fondern vielmehr eine zweite Mutterfprache war.Ragıfa, die blühende Stadt, welche Dank ihrem unabhängigen Staatswejen materielleBohlfahrt mit einem hoch ausgebildeten Sinn für alle idealen Beitrebungen vereinigte,eignete fich am beften zum Herde eines jolchen swiefachen Nefleres der elaffiichen DichtungStaliens. Doch nicht ausschließlich; fo haben wir 3. B. jchon aus dem Ende des XV. Sahr-hunderts Kunde von Girolamo PVopali aus Spalato (geboren 1460), der itafienifcheGedichte verfaßte. Auch rührt das ältefte literarische Denfmal in italienifcher Sprache,welches auf ung gefommen ift, von Pietro Ektorevich aus Lefina (geboren 1487) her. Esift eine Epiftel, worin ev Boccaccivs Eumftoolle Brofa nicht ohne Gefchicf nachahnt. Ausder Reihe der tagjanijchen Dichter jeien erwähnt: Savino Bobali, der mit Männern wieDB. Varchi und A. Mamızio in lebhaften Verkehr ftand und defjen Sammlung von Liebes-gedichten und Satiren wiederholt aufgelegt wırde; ferner Francesco Luccari, DomenicoSiatarich, Domenico Ragıina und Michele Monaldi. Auch Frauen betheiligten jich andem Fiterarifchen Leben, jo Giulia Bona und Floria guggeri, leßtere eine jener anztehendenGeftalten, twie fie die italienische Nenaifjance hervorbrachte. Sowohl am medicäifchenHofe wie in ihrer Heimat vereinigte fie, Anregung jpendend und empfangend, die edelftenGeifter um fich. Im benachbarten Cattaro verdient Lodovico Pasquali Beachtung;manche feiner Canzonen und Sonette tagen über das gewöhnliche Maß der froftigen Nach-ahmung Petrarcas hinaus und find von wahrhaft empfundener Leidenjchaft durchglüht.‚sn Cittavecchia finden wir Annibale Lucio, defjen Gedichte 1556 zu Venedig erjchienen.
Ssene wenig erfreuliche Kumftgattung, welche, vom Amadis de Gaula berfließend,das weitliche Europa mit langathinigen und langweiligen Romanen überflutete, hat inStalien nie vechten Boden gefunden; dag Gian Francesco Biondi aus Lefina (geboren1572) fich gereizt fand, drei jolche, mit einander im Zujammenhang ftehende Erzählungenabzufafjen, erklärt fi) aus feinem langen Aufenthalt in der rende. Er hatte fichnämlich, nachdem er der venetianijchen Republik wichtige, mit Undanf gelohnte Dienftegeleiftet, nach England begeben, two er bei König Jakob I. Hoch in Anjehen ftand. Wichtigeral3 feine Romane und Gedichte ift feine Gejchichte der Kriege wifchen den Häufern Yun.

und Lancafter.

Poefie, Ahetorif und vor Allem Ipeceulative und erperimentelfe Philojophie trieb
Srancesco Patrizio (1529 big 1597) aus Cherjo, den wir, da die quarnerischen Infelnbi8 zum Anfang diejes Jahrhunderts zu Dalmatien gehörten, hier anzufiihren wohlberechtigt find. Ein fühner Denker, wagte er ih an die fchiwierigften Probleme derShilofophie, deren Löfung er, wenn auch nicht immer fand, doch oft richtig ahnte;
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telbft jeine Jrrtümer waren fruchtbar, da fie den Weg zu befferer Erfenntniß bahnten.
Ein glühender DVerehrer Platos, Fnüpfte er an die Traditionen jener italienischen
PBhilofophen an, welche bereits im vorhergehenden Sahrhundert die Alleinherrfchaft der
Ariftotelifchen Lehren mit Eifer befämpften. Daf PBatrizio in jüngeren Jahren auch ein
italienifches Epos verfaßte, entfpricht dem nach Univerfalität ftrebenden Zuge der Zeit,
und daß er dazu ein ungewohntes Versmaß wählte, zeugt wiederum von jeinem Hang,
auf ımbetretenen Bahnen zu wandeln. Gleiches Eingehen auf Fragen der Vhilofophie mit
Anwendung auf Literatur, Moral und Staatshunft finden wir bei Nicolo Gozze (1549 bis
1610) aus Ragufa; er bediente fich dabei gerne der dialogijchen Form, in welcher die
‚taliener, claffischen Muftern folgend, abftracte Disciplinen ammuthig zu behandeln
verjtanden. Hierher gehören feine zwei Schriften über die Liebe und die Schönheit.
Sleichfalls mit Aftgetik bejchäftigt fich der Dialog Irene feines bereits oben genannten
Mitbürger M. Monaldi. Daran reiht fich das Werk eines dritten Nagufaners, des
fruchtbaren jlavifchen Dichters Nicold Nale (gejtorben 1585), dejjen Dialogo sulla sfera
del mondo (1579) an die beten Exrzeugniffe diefer Gattung im Cinguecento heranveicht.

Bekanntift die italienifche Sitte, nach welcher Dichter und Gelehrte fich vereinigten,
um ihre Geifteserzeugniffe vorzutragen und manchmal über wichtige Fragen, num zu oft
über die unbedentendften Dinge, zu verhandeht. Man darf diefe „Akademien“, in denen
fich jelbjtgefällige Mittelmäßigkeit breit machte und der gegenjeitigen Lobhudelei der freiefte
Spielraum gelaffen wide, im Allgemeinen belächeln; man joll aber dabei nicht vergefien,
daß aus folchen Anfängen jowohl in Italien als in anderen Ländern, welche dem Beifpiel
folgten, Inftitutionen von weittragender Bedeutung fich entwidelten. Es ift num nicht ohme
Sntereffe wahrzunehmen, wie auch in Dalmatien Derartiges, wenn auch in bejcheidenent
Maße, Fuß faßte, und bezeichnend ift es, daf auch darin Nagufa den anderen Etädten
voranging. Hier wurde bereit in der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts die Acca-
demia dei Goncordi gegriimdet.

Eine Leiftung von großer wifjenjchaftlicher Bedeutung tritt uns in dem Werfe
Giovanni Lucios (geftorben 1584) aus Traiı De regno Dalmatiae et Croatiae
entgegen. Bis in das XII. Jahrhundert Lafjen fich zwar die Anfänge der dalmatinifchen
Hiftoriographie in dem Werfe iiber die Kirche Salonas und Spalatos des Thomas
Archidiaconus aus Spalato zuritverfolgen und manche andere hiftorifche Schriften wären
aus den zwei folgenden Jahrhunderten anzuführen ; In Lucio aber verehrt man mit Recht
einen der Begründer jener wifjenschaftlichen Forfhungsmethode, welche nur jolche That-
jachen als fFeitjtehend anerkennt, die durch fritifch gefichtete Documente von allerlei
Gattungen — Urkunden, Kumftdenfmäler ır. . w. — zu. jtügen find. Als Diplomat,
Hiftorifer und Archäolog erwarb fich Antonio Veranzio aus Sebenico, zuleßt Exzbifchof
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von Gran (1504 bis 1573), einen bedeutenden Ruf. Den Kaifern Ferdinand I. md
Marimilian II. Leiftete ev alS Gefandter bei der ottomanischen Pforte wichtige Diente.

Eine Geftalt voll innerer Widerjprüche ift Mare’ Antonio de Dominis (1566 big
1624). Zu einem der höchften geiftlichen Ämter berufen —er war Erzbischof von Epalato
— erfüllt er lange Zeit hindurch mit Eifer die Pflichten feines Berufes; hierauf entflieht
er, theil3 durch äußere Umftände gedrängt, theil3 wohl auch einem inneren Triebe
folgend, nach England, um dann venig zurüczufehren. Später fcheint er wieder ihwanfend .
geworden zu fein, jo daß er als Gefangener in der Burg ©. Angelo fein bewegtes Leben
bejehließt. Nicht feinen Iateinijch und italienifch abgefaßten polemifchen Schriften verdanft
er jeinen Ruhm, fondern feinen Entdedungen auf dem Gebiete der Optik, denn der jtreit-
bare und wanfelmüthige Kirchenfrft war zugleich ein großer Mathematiker und Rhyfifer.
ALS jolcher erlangte gleiche Berühmtheit fein Beitgenofje Marino Ghetaldi aus Ragufa
(1566 bis 1627), der zahlreiche Werke veröffentlichte und feiner Experimente mit dem
Brennfpiegel wegen von dem Wolfe der „gauberer“ genannt wurde. Ein tüchtiger Mathe-
matifer und Mechanifer war Faufto Veranzio, ein Neffe des oben genannten Antonio.
Zahlreiche Städte, wie Rom, Venedig, Wien beriefen ihn zur Ausführung jchwieriger
Arbeiten. Vielfeitig gebildet, verfafte er außer mehreren philofophifchen und hiftorischen
Schriften ein gejchäßtes polyglottes Wörterbuch.

Aus dem XVII. Jahrhundert ift iiber die Ichöne Literatur wenig zu berichten. Es
fehlt zwar nicht an Nachrichten über Männer, welche in den verjchiedenen Städten
Dalmatiens fich mit italienijcher Poefie beichäftigten, Feiner unter ihnen verdient indefjen
bejondere Erwähnung. In erfreilichem Gegenfaß zu dem Verfall der Literatur jteht das
Erwachen vwifjenschaftlichen Geiftes auf allen Gebieten. Stefano Gradi (1613 bis 1683)
nimmt unter den vielen bedeutenden Männern, die Raguja aufzuweijen bat, eine hervor-
tragende Stellung ein. Am päpftfichen Hofe und in dem Gelehrtenkreife, der fih um
Chriftine von Schweden verjammelte, ftand er in hohem Anjehen. Als Staatsmann
entledigte ex fich, im Dienfte feiner Republif, mancher wichtigen Aufgabe. Su jeinen
legten Lebensjahren war er Präfect der vatifanifchen Bibliothek. Eine große Zahl von
lateinischen umd italienischen Schriften verschiedenen Inhalts zeugt von feiner aus-
gebreiteten Gelehrjamfeit. Bernardo Rogacci aus Ragufa (1646 bis 1719) verfaßte ein
Ihäßenswerthes Buch iiber die italienische Sprache. Daß er Theorie und Praris zu
verbinden verjtand, beweijen feine italienischen Werfe philofophifchen und theologijchen
Inhalts, welche durch Reinheit der Sprache und Einfachheit des Stils fich vortheilhaft
von denen feiner Beitgenofjen unterjcheiden. Als Archäolog und Sorjcher auf dem Gebiete
der byzantinifchen Gefchichte that fich Anfelmo Bandıri (1671 bis 1743), ein an den
Höfen von Flovenz und Paris gern gejehener Gaft, hervor.
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Auch an dem Aufjchwung der Naturwifjenschaften in Italien, welcher von Männern

wie Galilei, Aedi, Torricelli inaugurirt wurde, betheiligt ficd Dalmatien am Ende des

XVII.und während des XVIM. Jahrhunderts in verdienftlicher Art. Ein Arzt aus

Nagufa, Michele Baglivi (geboren 1666), eröffnet in dem kurzen Laufe feines Lebens —

er jtarb 39 Jahre alt — der Mediein neue Bahnen. Eine Wirrdigung deffen, was ein

Nuggiero Boscovich für Mathematik und Aftronomie bedeutet, hat die Gefchichte diefer

Disciplimen zu berichten; wir müfjen uns hier befcheiden, diefen Namen, „der einer

 
Gian Domenico Etratico.

Lobrede gleichfommt“, ehrfurcht3voll zu verzeichnen. Aus Kin ftammt der andere große

Mathematiker und Naturforscher Anton Maria Lorgna (geftorben 1796).

Se weiter das XVII. Jahrhundert fortjchreitet, defto größer wird die Zahl der

praftiichen Philojophen und Bhilanthropen. Ueberall fühlt man das Herannahen einer

großen Ummälzung in den Gejchieen der Menjchheit; überall vegt fich das Bewußtjein,
daß die geiftige Arbeit fich nunmehr bemühen miüfje, die erzieften SFortjchritte zur
Förderung des moralischen und materiellen Wohles des Jahrhunderte lang gering

geachteten Voltes zu verwerten. Hebung der Landwirthichaft erftreben die Schriften von

Ginlio Bajamonti aus Spalato, Rados Michieli-Vitturi aus derfelben Stadt, Grifogono
Pietro Nutrizio aus Tratı, von denen der erfte, ein bedeutender Arzt, fich zu gleicher
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‚zeit poetifch verfuchte, die zwei anderen die heimatliche Gefchichte pflegten. Dem entjpricht,
daß, als jeßt eine neue Gejelfjchaft zu Spalato gegründet wird, e3 nicht mehr einer
Accademia poetica, jondern einer Societä economica gilt.

Mit Fragen der nationalen und landwirthichaftlichen Öfonomie bejchäftigte fich
Gian Domenico Stratico aus Zara (1732 bis 1799), nur daß die ThHätigfeit diefes
vieljeitigen Mannes auf den verjchtedenften Gebieten fich entfaltet. Längere Zeit hindurch
wirkte er als Profeffor in Pifa und als Beirath des Großherzogs in Slorenz; jpäter erhielt
er den Bilchofsfis von Lefina. Bon jeinen. vielen Schriften, die fich durch gediegenen
Inhalt und edle Form in gleichem Mahe auszeichnen, mögen nur jeine poetischen Verfuche
erwähnt werden, darunter die Überjegung des „Tod Abels“ von Geßner. Sein Bruder
Simeone hat fich als Mathematiker und sngenieur, zumal mit Anwendung auf Hydraulik
und Schiffahrt, einen ehrenvollen Namen erworben; neben vielen in jein Fach einschlägigen
Werfen verfaßte er ein Wörterbuch der Marine, welches eine Lite in der italienischen
Lerifographie ausfüllte und noch heutzutage Hohes Anfehen genießt.

Dit der Zeit, die wir erreicht haben, hat fc das Bild des italienijchen Schriftthums
Dalmatiens in merflicher Weife geändert. Die eigentliche Kiterarifche Production,
welche fich bis dahin ziemlich Ipärlich entwickelt hatte, erweift fich nun al3 bei weitem
ergiebiger, auch nimmt das ganze Land daran theil; während endlich früher Literatur
und Wifjenschaft Hauptfächlich in den Händen der Ordensleute lag, fällt jest ihre Pflege
der Laienwelt und der weltlichen Seiftlichkeit anheim.

sn Giovanni de Bizzaro aus Sabioncello (1782 bis 1833) lernen wir einen echten
Chelmann fennen, welcher, reich begütert, jein ganzes Leben der PBoefie, der Mufik,
der Sammlung vonfeltenen Büchern und Kumftgegenftänden widmet. Unter jeinen vielen
Gedichten find jene hervorzuheben, in denen er den Tod feiner jungen Gattin wehmuths-
voll befingt.

Unferem Jahrhundert gehören die zwei bedeutendften Vertreter der italienischen
Literatur in Dalmatien an: Pier Aefjandro Paravia und Nicolo Zommafeo. Eine kurze
Weile gingen ihre Lebenswege neben einander, fie ftudirten beide Jura in Padua und
betrieben dabei noch einfiger Boefie und Literatur. Bald aber geftalteten fich ihre Schicfjale
völlig verfchieden, ohne daß fich jedoch der in der Jugend genüpfte Freundfchaftsbund
je gelöft hätte. Baravia (geboren 1797) lief bald in denficheren Hafen eines Lehramtes
an der Turiner Univerfität ein; dort verbrachte er bis zu feinem Ende (1857) ein jtilles,
von allgemeiner Liebe und Achtung verjchöntes Gelehrtendafein. Mit den älteren
Traditionen eng verwachjen, huldigt er jedem Fortfchritt, der feinen gewaltigen Bruch
herbeiführt; feine Schriften athmen in Gedanken und Ausdruck ftets eine gewilje Auhe
und Behaglichkeit, die dem Gleichgewicht feiner Seele und feines Berftandes entipringen,
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aber nicht frei von akademischer Kühle find. Jedes feiner zahlreichen Werke hat feinen
Werth gehabt, manche behalten ihn noch, feinem fommt die Bedeutung einer durch-
Ichlagenden Fiterarifchen That zu. Einzelne diefer Schriften beziehen fich auf Dalmatien;
feine Anhänglichkeit an die ferne Heimat bethätigte er in glänzender Weife dadurch, da
er jeiner Baterftadt feine reiche Bibliothef — nunmehr eine fchöne Bierde der Hauptitadt

Dalmatieng — vermachte,

Nicold Tommajeo war ein weit bewegteres Leben bejchieden, in welchem Freude
und Leid ungleich vertheilt waren. Ex wırde zu Sebenico am 9. Detober 1802 geboren 5

 
Pier Alejandro Raravia.

frühzeitig wandte ey fich, von bedeutenden Männern angeregt, Kiterariichen Studien zu.

Er fam bald nach Florenz, wo er im Verein mit Capponi, Lambruschini und Anderen an

Gründung und Leitung der Antologia, jener Zeitichrift, welche zur Hebung des wiffen-

Ihaftlichen und nationalen Sinnes in Italien jo mächtig beitrug, thätigften Antheil nah.

Die politifchen Verhältniffe driickten ihm wiederholt den Wanderftab in die Hand; längere

Beit verweilte er in Sranfreich und in Korfu. In vorgerücten Jahren fiedelte ex fich wieder

in Florenz an, wo er am 1. Mai 1874 verjchied. Er hat nie ein Öffentliches wiffenfchaft-

liches Ant beffeidet, auch dann nicht, al3 er am wenigiten zu beforgen hatte, daß dadırcch

der Unabhängigkeit feiner Gefinnungen Abbruch gefchehe. Er war fich nämlich bewußt
Küftenland und Dalmatien. 15
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daß er auch al3 Privatgelehrter feine Pflicht gegen die Menjchheit volfftändig erfüllte, und
zufrieden, mit dem fargen Lohne der Arbeit fie) und feine, im reiferen Alter gegründete
Yamilie in befcheidener oft an Armuth grenzender Weije zu erhalten. Und er arbeitete
immer; alS er duch die Abnahme der Sehfraft, der fpäter völlige Erblindung folgte, auf
jein Gedächtniß und auf fremde Hilfe angewiejen war, ließ er in feiner Emfigfeit bi3 zum
legten Athemzuge nicht nach. An feinen Überzeugungen hing er mit umverbrüchlicher
Treue; daß feine politischen und feine veligiöfen Gefinnungsgenoffen meift in verjchiedenen
Lagern ftanden, hat ihn nie beirrt, und die Achtung, die er fremden Meinungen erwies,
ficherte ihm die Verehrung aller Parteien. Streng gegen fich, übte er der Jugend gegen-
über wohlwollende Milde; dem auffeimenden Talente verjagte er nie Aufmunterung und
Rath. Für die Heimat (die er feit 1837 nicht wieder jah) empfand er innige Liebe;
er gedachte dev Mannigfaltigfeit ihrer Natur und ihrer Culturzuftände; ex pries ihre
Eigenheit, daß fie, zwifchen Dften und Weiten vermittelnd, eine aus zwei Elementen
bejtehende, zwei Sprachen rvedende umd dennoch einheitliche Bevölkerung beherberge;
unermübdlich vieth er, diefe Eigenheit Jorgfältig zu wahren, beiden Elementen zu fort
Ihrittlichem Gedeihen zu verhelfen. Dies der Menjch; nun der Schriftiteller, an welchem
vor Allem die Vielfeitigfeit und die große Sruchtbarfeit Hervorzuheben find. Berfucht man
feine überaus zahlreichen Schriften zu harakterifiven, jo läßt fich die von ihm entwickelte
Thätigfeit als vornehmlich auf Philologie und Philojophie gerichtet bezeichnen, fo zivar,
daß beide Disciplinen, im weiteften Sinne aufgefaßt, einander ftets durchdringen. Die
Cchärfe jeines Verftandes, von einer die Literatur der verjchiedenften Zeiten umd
Nationen umfafjenden Belefenheit unterftügt, hieß ihn zwifchen Menfchen, Gejchehnifjen
und Zdeen die geheimften Beziehungen entdeden ; die gewonnenen Borftellungen wurden
dann, Dank feiner lebhaften Phantafie umd feinem edlen Gemith, von poetijchem Hauch)
durchweht und mit ethiichem Gehalt erfüllt. Gerade in jeinen Terifographifchen Werfen
zeigt fich das harmonifche Zufammenwirfen jo verjchiedener Factoren. Das Wort, die
Loeution, waren ihm nicht blos als Ausdruck deg Seelenlebens einer Nation ein
beredtes Denkmal ihrer Gefchichte, fondern auch ein Maßftab fir die Beurtheilung ihrer
Beziehungen zur Fünftlerifchen und fittlichen Schönheit. Die Philologie griff bei ihm
ftet8 in das Gebiet der Äfthetif und der erziehenden Moral ein. So in dem breit
angelegten Wörterbuche der italienijchen Sprache, welches, in jpäteren Lebensjahren
unternommen, die Frucht feiner gefammten philologifchen Ihätigfeit daritellt; jo im
Dizionario dei sinonimi, unftreitig feine bedeutendfte Arbeit. Alljeitige Beherrichung
der Sprache in ihren jänmtlichen Entwiclungsphafen, fein ausgebildeter Sinn für alle
ihre Nitancen, tiefe philofophifche Auffafjung bilden die Vorzüge diejes Werkes, welches
in wiederholten Auflagen ftete Erweiterung und Verbefferung erfuhr. Die Titerarifche
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Kritik übte Tommajeo in gleichem Sinne aus; ohne daß er engherzig die Schöpfungen

der Kumft nach anderen Grundfägen al3 eben denen der Kumft beurtheilen wollte, bricht

bei ihm doch ftets die Überzeugung durch, dat der Schriftfteller nun dann feiner Miffion

völlig gerecht wird, wenn er fein Talent in den Dienft des Guten ftellt und es zur

Erziehung feiner Mitmenjchen verwerthet. Darumfeine Strenge gegen allgemein anerkannte

Größen, eine Strenge, die, manchmal zu weit getrieben, in der Lauterfeit der Gefühle,

aus welchen fie entfprang, ihre Rechtfertigung findet. In feinen Yiterarhiftorifchen Arbeiten

wußte Tommajeo die alles Thatfächliche, jelbit jcheinbar unmichtige Einzelheiten beric-

fichtigende Forjchung mit einer weit augblickenden, auf das Wejen der Sache gerichteten

Auffoffung glücklich zu verbinden. Am Liebften wendete er die Form des Efjays an,

welches ihm die Möglichkeit bot, an fremde Schriften anfnüpfend die eigenen Gedanken

zu entwiceln. Dieje in der Regel ihren Ausgangspunkt an Werth weit überragenden

Studien vereinigte ev zu Büchern, wobei er theils die zerjtreuten Aufjäße in organifche

Verbindung brachte, theil3 Lerikalijche Anordnung wählte. Große Verdienfte erwarb fich

ichließlich Tommajeo um die Dante-Forjchung. Sein Commentar zur göttlichen Comödie

Ichlug nene Bahnen ein. Er dedte nämlich die Quellen anf, aus welchen Dantes poetijche

und wiljenfchaftliche Conceptionen flofjen: die altrömifchen Autoren, die Bibel, die älteren

Kiechenväter und die jcholaftische Vhilofophie, zumal die des Thomas von Aquino. Die

Fülle der Baralleljtellen, welche oft überrafchende Berührungspunfte darlegen, zeugt von

der großen Gelehrjamfeit des Meifters. Dazu kommt eine Reihe von prächtigen Exeinfen

über äußeres und inneres Leben des Dichters, jowie über Interpretation feiner Werke.

Tommajeos Stil erhebt jich zur Bedentung eines echten Kunftwerfes und trägt als jolches

ein eigenthümliches, unverfennbares Gepräge: furze Süße, oft epigrammatifch zugejpißt;

Vorliebe für antithetifche Figuren, bald in jymmetrifcher, bald in chiaftischer Anordnung;

feine Cifelirung, wenn gleich manchmal allzu große Sorgfalt verrathend; das Ganze in

veinfter, von poetifchen Geifte erfüllter Dietion. Denn Tommafeo war auch ein Dichter.

Seine Boefie ift von eigener Art und jpiegelt die bisher gejchilderte Geiftesrichtung des

Mannes getreu wieder. Neligion, Bolitif, Moral, jpeculative Vhilojophie, Naturwifjen-

Ihaften, Alles zieht ihn an und Fleidet fich ihm in die idealen Formen der Voefie. Dem

Ernft des Inhalts entjpricht ein gedrungener, nach mathematischer Präcifion ftrebender

Ausdruck, Dadurch erleidet die Unmittelbarfeit der dichteriichen Wirkung einige Einbuße;

jobald man aber das erjte Befremden überwindet und in die Eigenart des Dichters ein-

dringt, wird man jowohl durch Neichthum und Tiefe der Gedanken als durch Innigfeit

des Gefithl3 und wahre dichterifche Schönheiten reich belohnt. Auch im pfychologijchen

und hiftorifcher. Roman verfuchte fich Tommafeo nicht ohne Erfolg. Zu diefen zwei

bedeutenden Männern, welche faft ihr ganzes Leben in Italien zubrachten, gefelft fich der
daR
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berühmte Botaniker Roberto de Vifiani aus Sebenico (1800 bis 1878), der, an der
Univerfität zu Padua wirfend, vorzüglich die Flora Dalmatieng unterfuchte; zugleich ein
tüchtiger Philolog, gab er mit Umficht mehrere altitalftenifche Texte heraus.

sm Lande jelbft nimmt man während der erften Hälfte unferes Sahrhunderts eine
lebhafte Rührigfeit auf dem Gebiete des italienifchen SchrifttHums wahr; die in immer
breitere Schichten dringende Bildung, die vielen Mittelichulen mit italienijcher Unterrichts-
Iprache, an welchen eine Reihe von begabten, vielfach fiterarifch thätigen Männern Lehrte,
der gefteigerte Befuch der Univerfitäten Padua und Pavia waren Momente, die das
Sntereffe für Literatur und Wiffenfchaft wach hielten. &8 fann bier unfere Aufgabe nicht
jein, die Namen aller jener Männer aufzuzählen, welche fich daran betheiligten; worauf
e3 ankommt, ift, das -Vorhandenfein einer jolchen geiftigen Atmofphäre zu verzeichnen,
Nur auf Eines, das jchon oben angedeutet wurde, ift befonderes Gewicht zu legen: auf
die unabläfjige Befchäftigung mit Allen, was auf die Heimat Bezug hat. Giovanni
Aattalinich ließ 1835 eine umfangreiche Gefchichte Dalmatiens, Vincenzo Solitto 1841
eine Sammlung von Urkunden erjcheinen, und zahllos find die Monographien über
einzelne hiftorifche Fragen. E8 feien hier mm einige, in leßtexer Zeit heimgegangene emfige
Arbeiter auf diefen Gebiete genannt: Ginfeppe Ferrari-Eupilli aus Zara, das echte Bild
de3 Brovinzgelehrten, der mit jelbftlofer Hingebung fammelt und fichtet und jede Gelegen-
heit benugt, um die Früchte jeines Bienenfleißes mitzutheilen; dann der Franciscaner
Damiano Fabianich und Monfignor C. 3. Vianchi, welche die politische und ficchliche
Gefchichte Dalmatiens zum Gegenftande ihrer Forfhung machten. Zahlreich find die
Biographien verdienftooller Dalmatiner; durch trefflichen Snhalt und edle Form zeichnet
fih die Schrift aus, welche Antonio Bajamonti dem Andenken des gleich zu erwähnenden
Fr. Carrara widınete.

Selbjt die Gebilde der Phantafie weijen vielfach denfelben Zug auf, jo Cafottis
Romane Milenko e Dobrilla und Il berretto r0sso, Giulio Solitros8 Drama I eonti di
Spalato, Luigi Fielert3 Gedicht La madre slava. Mehrere Publicationen bejchäftigen fich-
mit der flavifchen VBolkspoefie. Die erite Sammlung" scheint 1829 von Nicold Giarich
veranftaltet worden zu fein; ex hat zugleich das theils auf volfsthümlicher Grundlage, theilg
auf Nachahmung Tafjos beruhende Epos de3 Gian Francesco Gondola ing Staltenifche
übertragen. In den Jahren 1841 umd 1842 erjchien Tommafeos Sammlung italienischer,
nengriechiicher und flavifcher Lieder. Sie war in zwveifacher Hinficht ein epochemachendes
Ereigniß. Einmal gab fie Italien die — wie die Folge zeigte — fruchtbare Anregung,
den biS dahin faft unbeachteten Schaß der eigenen Volkspoefie zu heben; anderfeit3 erjchloß
fie den vomtanifchen Völkern die Fülle epijcher PBoefie, welche die Sidflaven jeit ältejter
Hgeit bewahren und von der vorher num jpärliche Kunde in die Öffentlichkeit gedrungen
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war. TZommajeos Mitbürger und Freund Ferdinando de Pelllegrini vermitteltedann die

Kenntniß der jlavijchen Volfsiyrif, jener Gattung der Volfsspoefie, welche, das ewige

Thema der Liebe behandelnd, ein allgemeineres, wenn auch nationaler Färbung nicht

entbehrendes Gepräge aufweift. Dem gegebenen Beifpiel folcgten viele Andere, fo daß

die Übertragung jlavifcher Gefänge ins Stalienifche zu dern befiebteften Kiterarifchen

Beichäftigungen der Dalmatiner gehört; am verdienftvolliten wirkte in diefer Nichtung

der Spalatiner Giacomo Chindina mit feiner 1878 exjchieneenen Sammlung. Gfeicher
Berücfichtigung erfreute fich die Darftellung der Sitten und (Gebräuche des Volkes; fo

in Francesco Carravag La Dalmazia descritta ed illusstrata; jo in zahlreichen

Einzelfchriften, worunter eine anziehende Studie des Grafen Orfato Bozza aus Nagufa

genannt werden möge, welche über eine wahrfcheinlich aus Dalmatien eingewwanderte

Nlavijche Colonte im Neapolitanifchen berichtet.

Die vielen Überrefte römischer Alterthiimer, die zumal’ in Spalato und Salona

von altem Glanze zeugen, wurden feit dem Wiederaufleben der archäologijchen Wiffenschaft

Ntet3 wieder Gegenftand eifrigfter Nachforfchung und mehr wder weniger wifjenfchaft-

licher Erörterung. Erfprießlich wirkte auf diefem Gebiete befonders Carlo Lanza, der, in
Stalien geboren, fich im Anfang des Jahrhunderts in Spalato niederlieh. Ihm verdankt

dieje Stadt die Gründung ihres archäologifchen Mufeums ((1818), welches durch in

größerem Mafe ausgeführte Ausgrabungen ftete Erweiterung erfuhr und nunmehr zu

einer Pflegeftätte dev Wiffenfchaft geworden tft. Zahlveich find die Arbeiten feines Sohnes

Francesco Lanza und des, wie in manchen anderen Nichtungen,. fo auch in diefer verdienft-

vollen Francesco Carrara. In der ftillen Einfamfeit feiner Imfel brachte Pietro Nifiteo

aus Cittavecchia reichhaltige Sammlungen altrömifcher Infchwiften, Urkunden ı. f. w.

zujammen, die ev nicht 6loS zu eigenen Arbeiten verwertheste, fondern auch fremden
Forjchern bereitwillig zur Verfügung ftellte.

Daß indefjen Dalmatiens Söhne nicht ausfehließlich Locarler Forfehung ihre Kräfte

widmen, erhellt aus mancher werthvollen Leiftung auf verjchiiedenen Gebieten. Welche

Beichränkung wir ung auch in der Anführung von Namen, zwmal noch Lebender, auf-

erlegen, jo dürfen wir doch die trefflichen Dante-Studien des gyreifen A. Lubin, der viele

Jahre hindurch an. der Grazer Univerfität Lehrte, nicht mit "Stillfehtweigen übergehen.

Auch Serafino Minich Kieferte manchen werthvollen Beitrag zum Dante-Forjchung.

Zulegt noch ein Wort über die periodiiche Literatur, diefen Gradmeffer der

modernen Cultur. Abgejehen von Fenilletons und Beilagen zu politifchen Sournalen

wurden zu wiederholten Malen Zeitfchriften gegründet, beftimmt, einen Mittelpunkt fr

die Beitrebungen der italienisch Schreibenden zu bilden. Al’ die bedeutendften feien

genannt: La Dalmazia (1845 ff.), eine Wochenfchrift, die unter der umfichtigen Leitung
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A. Franceschis vecht Titchtiges leiftete; dann das unter dem Titel Annuario Dalmatico
erjcheinende Jahrbuch, welches in feiner neneften Geftalt an Gediegenheit des Inhalts
bedeutend gewonnen hat. Daf diefe Burblicationen — wie jchon ihre Namen ankündigen —
meift Dalmatinifches bieten, fiegt in der Natur der Sache undift als ein Vorzug anzufjehen.
Sie erfüllen in der That ihren Zweck dadurch am beften, daß fie, ephemeren Erzeugniffen
der Phantafie nur bejchränften Raum gönnend, fich zum Theil mit fiterarifchen umd
wiffenfchaftlichen Studien umd Berichten allgemeinen Inhalts bejchäftigen, zum Theil —
und dies in erfter Linie — die geiftigen und volfswirtbhichaftlichen sntereffen der Heimat
vertreten. —

Dieje Studie über das italienifche Schrifttum Dalmatiens bedarf noch einer
kurzen, die Volfsliteratur berücfichtigenden Ergänzung. Nichts jpricht beredter für
die ethnographifchen Verhältniffe der Bewohner oder eines Theiles der Bewohner eines
Landes als das Vorhandenfein von Liedern und Märchen, die ein Gejchlecht dem anderen
duch mündliche Tradition überliefert. Einzelne fachliche Modificationen ergeben fich im
Laufe der Zeit; leife verändert fich der Iprachliche Ausdrud; im Ganzen umd Großen
handelt es fich um altes Gut, welches das Vol mit der ihm innewohnenden Bähigfeit
treu bewahrt. E3 dauerte überall lange, bis diefe unfcheinbaren Gebilde der Beachtung
gewürdigt wurden. Unferem Jahrhundert war es vorbehalten, deren poetische und
wiffenjchaftliche Bedeutung zu erfennen; fie zu fammeln, zu fichten, zu deuten ift eine
Aufgabe, der fich feit geraumer Heit eine Schar ernfter Forfcher in ganz Europa mit
Eifer und Erfolg unterzieht. Daß num längs der dalmatinifchen Küfte und vielfach auf
den Injeln das Volk in der ihm eigenenitalienischen Mumdart allerlei fingt und erzählt,
fonnte Jeder, der num hören wollte, deutlich wahrnehmen; e3 fand fich aber Niemand,
der es als die Mühe Tohnend betrachtete, diefen Stimmen zu laufchen. Erjt vor ein paar
Jahren nahmen einige waere junge Leute die anziehende Arbeit in Angriff, und die
erfte Ernte, die fie einheimften, war iiberaug ergiebig. Mannigfaltig find die Lieder,
welche wir da vernehmen: erzählenden, jatyrijchen, heiteren Inhalts; dann Liebestyrif
mit ihrem jo vieler Tonarten fähigen Grundmotiv; Fromme Gebete und Legenden ; Näthjel,
Kinder- und Wiegenreime. Keine Gattung, feine Abart, die nicht vertreten wäre. Daß
e3 ich faft ausfchliehlich um folches Material handelt, das nicht blos in Italien, fondern
zum guten Theil in allen weftlichen romanischen Ländern weite Verbreitung fand, verjteht
fich von jeldft; in der Neigung umd Fähigeit, fich jolche Schöpfungen anzueignen, gibt
fich eben die Seele eines Volkes fund, Auch Läht fich bemerken, daß manches Lied, welches
anderswo ein verfümmertes Leben friftet, in Dalmatien — Danf der Abgejchiedenheit
des Landes — in alter Schöne und alter Kraft uns entgegentönt. Das Gefagte gilt
in gleichem Maße von den Märchen; das beim erften Suchen Gefundene übertrifft, der
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Menge und dem Inhalt nach, alle Erwartungen. Daß die Forichung methodisch und

rajch fortichreite, ift lebhaft zu wiinjchen, denn dieje bejcheidenen Feldblumen find baldigen

Berwelfen geweiht — vor der ftets zunehmenden Cultur muß der Bolfsgejang verftummen.

Die ferbifchfroatifche Sprache und Literatur.

Die in Dalmatien herrjchende flavische jerbifchkroatifche Sprache wird im Munde

de3 dortigen Volkes in ganz Nord- und Mittel-Dalmatien bis zum Fluffe Narenta und

auf den anliegenden Snfeln hrvacki jezik, die froatiiche Sprache, genannt. In Sipd-

Dalmatien von der Narenta weiter bis nach) Spiba mit Curzola, Lagofta, Meleda und den

anderen Eleineren nächit Nagufa liegenden Injeln geben die Katholifen auf die Frage,

wie fie Sprächen, als Antwort nur: „naski*, das heißt „nach unjerer Art”. Mit demjelben

Ausdruck müfen einft auch die Befenner der orientalifchen Kirche in den Bocche ihre

Sprache bezeichnet haben; heute jedoch ziehen diefe hocchefifchen, gleich den übrigen in

Nord-Dalmatien lebenden Orthodoxren, wie fie fich jelbft nennen, dem angegebenen den

Jtamen srpski jezik, die jerbijche Sprache, vor.

Sn der alten vaterländischen Literatur begegnet man dem Namen „Froatijch

zur Bezeichnung der Sprache neben den Schriftftellern Dalmatiens auch bei einigen

ragufanischen Dichtern, während der Name „jerbijch” alten Ragufanern nur als Bezeichnung

für die Hinterländer der Balfanhalbinjel geläufig war. Am meisten im Schwunge war

bei ihnen die mehr wiljenjchaftliche Benennung slovinski jezik, die flovinifche Sprache,

welche in Dalmatien zum erjten Mal jchon 1069 in einer (weinisch abgefaßten Urkunde

des Königs Peter Kresimir angewendet wird. Die alten Schrftfteller Nord- md Mittel-

Dalmatiens nennen ihre Sprache „Froatifch”, „jovinifch” und fogar „bosnifch“ nach dem

Lande, wo fie am reinften gejprochen wird; endlich wird in der italienischen Literatur

Dalmatien noch heutzutage das Serbifchkroatische am Liebiten mit dem Namen lingua

illirica, die illyrifche Sprache, benannt, was der faljchen Annahme feine Entjtehung

verdankt, daß die Süpdjlaven die Nachkommen der alten Illyrier feten. Man fpricht die

jo benannte Sprache in ganz Dalmatien, blos mit der Einfchränfung, daß fie auf den

Snjeln umd in den SKirftenjtädten ihre Herrjchaft mit dem Italienischen theilt, welches

dort von den höheren Schichten der Bevölkerung in Nede und Schrift neben dem Serbijch-

froatifchen von jeher gebraucht wurde und durch diefen feinen Jahrhunderte langen

Gebrauch auch auf die Entwicklung der flavifchen Bolfsiprache der betreffenden Gegenden

einen nicht geringen Einfluß ausitbte, der ihrer Neinheit zu großem Nachtheil gereichte.

Bor Allen gilt dies von dem jogenannten Ca-Dialect, der auf den Infeln und in

den Kiftenftädten Nord-Dalmatiens vorherricht, doch gibt e8 unter den Sto-Mundarten

auch eine, Die durch das Jtaltenijche ftarf beeinflußt ward und in diefer Hinficht auch
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etwas Cigenthünfiches zeigt, und das ift die Mumdart von Ragufa. In Ragufa Hat fich
die jlavische Sprache, die übrigens hier wunderschön Klingt, mit der italtenifchen, man
fönnte jagen, beinahe verjchwiftert, jo daß es fchon längft in den Schwung gefommen ift,
die erjtere gewöhnfich nur mit der italienischen gemifcht, und zwar jo zu fprechen, daß in
der Nede jlavische Worte und Süße regelmäßig mit italtenifchen abwechfefn, oder was
auch häufig vorkommt, daf italtenifche Worte eine Hlavifche Färbung befommen und Stattechter flavifcher gebraucht werden.

Die jerbifchkroatifche Sprache Dalmatiens fondert fich in zwei Hauptzweige oder
Dialecte, die man in der Wiffenfchaft (nach dem für das Fragepronomen „was“ üblichenAusdrud Ca oder $to) mit den Namen Cafavifch (Ca-Dialect) und Stofavifch (Sto-Dialect)
zu bezeichnen pflegt und welche zu einander im Verhältniß zweier nahe verwandter Sprecd-
arten ftehen, von denen die erftere in vielen Punkten nur eine ältere Periode der Sprach-
entwiclung uns darftellt und fi) an das Stovenifche mehr anlehnt, vom Stofavifchen fich
aber auch durch eine gewiffe Verweichlichung unterjcheidet.

Die größere Alterthimfichfeit des Ca-Dialectes dem Sto-Dialect gegenüber zeigt fich
am auffallendften in der Betonung ımd in einigen Formen und Lauten, weniger in
Syntax und Wortfchag. Die Berweichlichung der Cafavifchen Mundart gegeniiber der
Stofavischen, welche wohl auf dem Einfluffe der italienifchen (venetianifchen) Sprache
beruht, tritt befonders in folgenden Lauterfcheinungen zu Tage: 1. Die Lautgruppen dj
und ]j werden nach Ausfall des d, refpective I, in j geichwächt, jo jagt man 3.8. ftatt
predja (Garn) preja, ftatt Ijudi (Menfchen) judi; 2. auslautendes m wird fast durch-
gehends zu n und auslautendes ] fällt häufig ab, 3. 8. ftatt sinom (mit dem Sohne),vidim (ich jehe) u. f. w. wird sinon, vidin gejprochen; 3. v fehtwindet in vielen Fällen
bor wie nach Confonanten, fo wird 3. D. für v&era (geftern), svekrva (Schwiegermutter),&etvrti (der vierte) umd andere Gera, sekrva, Cetrti ausgefprochen; 4. &k geht in Sk,ck in sk über, 3.8. ftatt macka (abe) hrvacki (froatifch) u. f. w. jpricht man ma&ka,
hrvaski; 5. in einigen Gegenden und Orten, wo das Stalienifche mehr zu Haufe ift, wird
auch die Aussprache der Palatalfaute &, % und & umd deg fülbenbildenden r felten gefunden
und 3. B. &a (was) und krv (Blut) wird ca (daher fir die Bewohner diefer Gegenden
der Name Cafaver) und kerv, Zena (Weib), Suma (Wald) ungefähr zena, suma aus-
geiprochen. Als eines der allerälteften Unterfcheidungsmerfmale der cafavischen Sprechart
in Dalmatien wird von den meiften Slaviften der fogenannte Tavismus, das heißt, die
Vertretung des alten & ducch i angejehen, die aber feine ausschließlich Cafavifche Sprach-
eigenthümlichfeit mehr bildet. — Das wäre die allgemeine Charakteriftif deg Ca-Dialectes
in Dalmatien und wohl auch anderwärts; eloftverftändlich Haben einzelne Orte, befonders
aber auf den Anfeln, außerdem noch ihre Iprachlichen Befonderheiten.
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Die Stofaver Dalmatiens werden auf Grund der Vertretung des & durch i oder

durch je und ije, z. B. vera (Glaube), deliti (theilen) durch vira, diliti, oder vjera, dijeliti

in zwei große Öruppen gejondert: die Jkaver und Jefaver, die fonft in der Sprache nur

unbedeutend von einander abweichen. Doch unterjcheidet man im Sefavischen wieder drei

Unterarten: die ragufanijche, die bocchefische (oder montenegrinifche) und die herzegowinifche

Sprechart, welche Iegtere in Dalmatien in der Umgebung von Ragufa (Zupa, Canali) und

in einigen Ortjchaften in den Bocche (Caftelnuovo, Nifano) gefprochen wird. Die Haupt-

unterschiede unter diefen drei Mundarten bejtehen darin, daß im Nagufanifchen, wie wir

jahen, dag italienische Element ftarf vertreten und Spuren von der einftigen Cafavstina

bemerkbar find, dasBocchefijche die alte Betonung erhalten hat, während das Herzegowinifche

die reinfte, entwideltefte und wohl auch die chönfte nicht nur unter den Mundarten

Dalmatiens ift, jondern unter den jerbifchkroatischen Mumdarten überhaupt. Diefer Bor-

züge wegen wurde fie jchon durch die alten Nagujaner und dann in der neueren Zeit

wieder durch Vuf Karadzie und Ludwig Gaj zur Schrift- und Literaturfprache erhoben.

Die Schönheiten diefer Mumdart beruhen auf einer ganz originellen und poetischen

Darftellungsweife der Gedanken (fie ift par excellence die Mundart der Volfspoefie) und

in einem ganz melodischen Klang. Safatif muß fie vor Augen gehabt haben, als er von

der jerbifchkroatifchen Sprache jchrieb, jte übertreffe an Weichheit, Milde und melodischen

lang, den er im Gejang und in der Poefie mit dem Ton der Bioline vergleicht, weit ihre

übrigen Schweftern und fünne nach gelungener Ausbildung in Nüchficht auf Wohlflang

den erjten Rang unter denjelben beanspruchen. Diefe Anmuth ınjerer Sprache entipringt

aus einer ebenmäßigen Vertheilung der Confonanten, unter denen die wohlflingenden

Palatallaute in ziemlicher Anzahl vertreten find, und dem wechjelnden Spiel der volleren

Bocale, aber vor Allem aus ihrer überaus fünftlichen Betonung, deren Haupteigenfchaften

darin bejtehen, daß es vier verschiedene und bewegliche (nicht an eine beftimmte Silbe

gebundene) Aecente und fejte Duantitätsunterjchtede gibt und daß die Tonhöhe (das

Hauptmerfmal der alten Betonung) nicht nur in der accentuirten Silbe neben der Ton-

jtärfe (dem Hauptmerfmal der modernen Betonung), wie e8 unjere Mufifer nachgewiefen

haben, zur Geltung fommt, fondern jelbft iiber alle der betonten nachfolgenden Silben (furze

und lange) in einen ebenmäßigen Herabjinfen fich ausdehnt, wodurch eine Modulation

der Stimme bedingt wird, welche unferer Sprache einen höchit mufifalifchen Charakter

verleiht.

Was die geographifche Verbreitung der beiden Hauptdialecte der Cafavdtina und

Stofavätina in Dalmatien anbelangt, jo umfaßt die leßtere ein weit größeres Gebiet als

die erftere, welche nur auf die Injeln (mit Ausnahme von Meleda und der Eleineren Injeln

in der Nähe von Nagufa) und im Feftlande auf den Küftenfaum in Nove gradi und von
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Nona bis einschließlich Spalato, dann auf die Wefthälfte des ehemaligen Freiftaates
Poglizza und die Wefthälfte der Halbinjel Sabbioncello (Beljesac) bejchränt ilt. Das
übrige Land wird von den Stofavern bewohnt, und zwar erftreden fich die Jkaver iiber
ganz Nord- und Mitteldalmatien bis zur Halbinjel Sabbioncello, in deren jüdlicher Hälfte
Ichon jefavifch gefprochen wird, und von dort weiter itber ganz Siddalmatien. Unter den
Sufulanern gehören zu den Stofavifchen Jefavern die Meledaner und die Bewohner der
drei Eleinen Infeln bei Ragufa (Ifola di mezzo, Ginppana und Calamotta, Nlavisch: Lopud,
Sipan und Kolocep); Jekaver find ebenjo die Lagoftaner, die aber Jonft überwiegend
cafavijch jprechen.

Die Cafaver nahmen einft in Dalmatien einen weit größeren Raum ein als jener,
über welchen fich heute ihre Wohnfige erftrecfen. Es waltet beinahe fein Zweifel ob, daß
fie vor dem XV. Jahrhundert alle Gegenden inmehatten, welche heutzutage von ifavijch
Iprechenden Stofavern bejegt find. Daß auch Nagufa einft dem Cafavifchen Dialectgebiet
angehört haben muß, ergibt fich als jehr wahrfcheintich, wenn man einerjeit3 die Sprache
der erften vagufanifchen Schriftfteller und anderfeits die heutige Mundart von Nogufa in
Betracht zieht. Die Sprache von Mendetic und Dräic, den zwei älteften ragufanifchen
Dichten, wenn fie ung die damalige Sprechart von Ragırfa darftellt, woran zu zweifeln
fein annehmbarer Grund vorliegt, weift noch Eafavifche Eigenthimlichfeiten in Filfe auf,
und wenn man fie mit der Sprache ihrer Nachfolger vergleicht, die fich immer mehr an
das Stofavijche anjchließt, jo gewinnt man die Überzeugung, daß das XV. Jahrhundert, in
welches die Voefie der genannten Dichter Fällt, als Übergangszeit der Cafavstina in die
Stofavstina in Nagufa betrachtet werden muß. Seit dem XKVL. Sahrhundert fchreiben die
tagufanifchen Schriftfteller jchon überwiegend Stofavifch, doch find jelbjt heute noch nicht
alle Spuren des Ca-Dialects in der Mundart von Ragufa verichwunden. So jprechen
für den einftigen Ifavismus der Ragufaner: 1. einige offene iFavifche Formen, die fich
erhalten haben, wie pri (3. 8. privariti, betrügen), prid (vor), priko (drüben), o(v)di
(hier), gori (oben) und doli (unten), dann 2, Worte wie pastijer (Hirt), lijera (italienijch
lira, Zyra) 2e., wo das ijje fic) unorganifch aus dem i entwickelte — eine Erjcheinung, die
man auch heute bei den Jfavern bemerken fan, dafs fie nämlich, wenn fie jefavifch jprechen,
manchmal aus Umwifjenheit auch jolche i in ije oder je verwandeln, welche Fein Reflex
des alten &-Lautes find und jelbft von den Sefavern als i ausgejprochen werden; endlich
3. Formen wie tjeme (Scheitel), Stjepan (Stephan), djeteta (des Kindes), sljepoca
(Blindheit), trpjeti (leiden) u. j. w., welche den ifavischen time, Stipan, diteta, slipoca,
trpiti noch viel näher ftehen als die bei den übrigen Jekavern üblichen Formen ceme,
Scepan, d’eteta, Slepoca, trpl’eti. Andere Cafavismen finden fich jowohl in der Laut-
lehve (die deutjche Ausjprache des h, die Ansprache des 1j als j, des auslantenden m
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alg n und andere) al3 in der Formenlehre (die Ausgleichung der Declinationsendungen

bezüglich der harten und weichen Bronominalftämme, z.B. ovega, ovemu, Spuren Des

alten kurzen Genitiv und andere) und jogar in der Syntar und im Wortichab.

Die genaue Beitimmung der Grenzen des Safavismus in Siddalmatien ift infoweit

jehr wichtig, al3 von einigen berühmten Slaviften die Meinung vertreten wird, daß

Safavifch die altfroatifche und Stofavifch die jerbijche Sprache fei, fo daß Kroaten und

Serben urfprünglich als zwei verschiedene flavijche Bolfsftämme angejehen werden müfjen.

Wir wollen hier nicht unterfuchen, ob und inwieweit diefe Hypothefe annehmbar ift, nur

fünnen wir nicht umhin zu bemerken, daß auch im Falle, daß fie der Wahrheit entipräche,

fie nicht im geringsten beweifen würde, daß auch jet Kroaten ımd Serben zwei verfchiedene

Bölfer find. Denn troß der Spaltung, die zwifchen ihnen Gejchichte, Religion und Politik

hervorgebracht haben, müfjen fie bei der Thatjache, daß es heute jowohl in Dalmatien als

auch in einigen anderen jerbifchfroatifchen Ländern Stofaver gibt, welche fich al3 Kroaten

fühlen und „Ervatifch“ Sprechen und daß fich jeßt Kroaten und Serben einer und derjelben

Literaturjprache bedienen, als ein Volf angejehen werden.

Wer nach den Urfachen forichen wollte, denen die heutige Beschränfung der Cafaver

in Dalmatien auf den nördlichen Küftenfaum und die Infeln zugzufchreiben ift, würde fie

theils darin finden, daß fie im übrigen Lande von den Tiirfen ausgetilgt oder in die

Weite (nach der Lila und Korbavien, Ungarn, Niederöfterreich und jogar nach Italien)

verfcheucht worden find, wahrscheinlicher noch darin, daß ihre Nefte hier Stofavifirt wırden.

Diefe Stofavifirung der Cafaver findet auch heutzutage noch ftatt und wird durch die

Schule, die Lectüre und das öffentliche Xeben immer ftärfer befördert.

Wir gehen num zur Literatur über. — Bon altersher wendete das dalmatinifche

Bolf in der Kirche und im öffentlichen Leben (das heißt in der Verwaltung und Gejeß-

gebung) zwei Sprachen, nämlich die lateinische und die jerbiichkroatifche an, welche beiden

Sprachen jomit von den ältejten Zeiten her bei den Dalmatinern auch die Hauptmittel

zur Förderung der Literatur und der Wiljenschaften waren. Was die jerbifchkroatische

Literatur anbelangt, jo zerfällt fie in der erften Periode, die bis zu Ende des XV. Jahr-

Hunderts reicht, in mehrere Gattungen, und zwar nach den verjchiedenen Alphabeten in

denen fie gejchriehen war. Dieje Alphabete find Folgende: die (edige) Glagolica, die

Syrillica, die Bufvica und das Lateinische und das diejem ähnliche gothijche Alphabet.

Das Gebiet der glagolitiichen Literatur waren jene Gegenden, wo die flavijche

Sprache in der fatholifchen Kirche im Gebrauche war. Die ältefte jlavische Diöceje in

Dalmatien, die jhon zu Ende des X. Jahrhunderts errichtet wurde, ift die von Nlona.

Die lateinischen Bifchöfe und Priefter befämpften den flavischen Gottesdienst und die

glagolitische Schrift. Bapft Johann X. beftimmte den froatijchen Fürften Tomislav, den
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Gebrauch der flavifchen Sprache und der glagolitiichen Schrift in der Kirche ftreng zu
verbieten. Doch Grgur, der Bifchof von Nona, legte für den jlavifchen Gottesdienft
Sürfprache ein. Volk und Priefter Ihlofjen fich feft an ihren Bifchof an und die jlavifche
Liturgie blieb diesmal allen Verboten zum Troß aufrecht. In den Jahren 1059 und 1064,
während der Regierung des froatifchen Königs Peter Kreimir des Großen, wırden in
Spalato wieder zivei Kirchenverfammlungen abgehalten, wo man über den Hlavifchen
Gottesdienft in Dalmatien neue VBerfolgungen verhängte, allein auch diesmal ohne Erfolg.
gu biefer Zeit muß die Slagolica in den zahlreichen Benedictinerklöftern, auf den Snfeln
und auf dem Feftlande Norddalmatieng, die meift Stiftungen froatischer Könige waren,
die größte Pflege gefunden haben. Mit dem XI. Jahrhundert beginnt eine glücflichere Ara
für den Glagolitismus in Dalmatien, die iS zu Ende des XV. Sahrhundert3 dauert. Im
Jahre 1177 Langte der Bapft Alerander III. auf feiner Reife nach Venedig auch in Zara
an und wurde von dem dortigen Wolfe mit einer glänzenden Eirchlichen Feierlichfeit in
Navijcher Sprache empfangen, woraus man folgern ann, daer dem Nlavijchen Gottesdienft
nicht abhold war. Officiell wırde jedoch die flavifche Liturgie erft um die Mitte des
XIM. Jahrhunderts durch eine Bulle Papjt Inmocenz’ IV. beftätigt. Und mın fand die
Ölagolica in Dalmatien eine itberaug ftarfe Verbreitung. Glagolitifche Parochien waren
in ganz Nord- und Mitteldalmatien big zur Narenta und auf den anliegenden Snjeln zu
finden; zur vollften Yfitte gelangte aber die Glagolica um Spalato und Zara und auf den
gegenüberliegenden Snfeln.

Die Zahl der erhaltenen glagokitiichen Handchriften aus diefer Zeit ift eine
jehr große. Sie find nicht num ficchlichen, fondern auch weltlichen Inhalts und dienen
al3 Beweis, daß vom XII. big zum XVI. Sahrhundert auch im größten Theile des
dalmatinifchen Volkes die Glagofica und nebft ihr die Navische Sprache das einzige Mittel
Ihriftlichen Verkehrs und die einzige Form literarifchen Lebens war. Was die Sprache
diejer Denkmäler anbelangt, fo herrjcht in der Eirchlichen überwiegend die altjlovenifche
Sprache vor, die weltlichen aber find in rein volfsthümlicher Sprache (Eafavijcher Mundart)
verfaßt und daher für die Gefchichte der jerbifchkroatifchen Sprache jehr wichtig. Obwohl
der Gehalt der glagolitifchen Literatur ein ziemlich dürftiger ift, jo hat fie doch ihre
diftorifche Bedeutung für Dalmatien als treue Verfechterin der Nationalität, Erzieherin des
nationalen Selbftgefühls und Hüterin des Volfsbewußtfeins und vermag einigermaßen
jene Zicke in der Literatur des dalmatinifchen Volkes zu erjegen und auszufüllen, die bis
zur zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts veicht, zu welcher Zeit ich in den dalmatinifchen
Städten die Mufe der Dichtung zuerft vernehmen ließ. Vom XVI. Jahrhundert an ift die
Ölagolica in fortwährendem Verfall begriffen. Um die Mitte des XVII. Sahrhunderts
fand fie noch eifrige Vertheidiger an dem berühmten Zaraer Erzbifchof, dem BPeraftiner
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Vincenz Zmajevie, und an dem Metropoliten von Spalato, Bacificus Bizza; fie errichteten

Seminarien für die glagofitifchen Geiftlichen, welche jedoch in den erjten Jahrzehnten

unferes Jahrhunderts wieder verfielen. Yon diefen Seminarien ift bis jet nur noch ein

Katheder diefer Art zu Zara übrig geblieben,

Die cyrilfische Schrift fand Anwendung bei den Nagufanern, fie bedienten fich

derfelben in ihrem Verkehr mit Bosnien und Serbien. Die bezüglihen Denkmäler

(Urkunden), die vom XI. bi8 zum XV. Jahrhundert reichen, ein intereffantes Material

zur Gefchichte des Freiftantes Nagufa, find auch nicht in der mit italienischen Elementen

ftarf gemifchten Mumdart Ragufas, fondern in einer viel reineren Sprache, jo wie fie in

Bosnien und der Herzegowina zu finden ift, verfaßt.

Eine ausschließlich bosnisch-dalmatinifche Eigenthümlichfeit it die jogenannte

Bukoica (in Dalmatien auch unter dem Namen Bojankica oder fogar Ölagolica befannt),

die nur eine curfive Cyrilfica, mit einigen neuen Formen in der Rechtichreibung, it. In

Dalmatien wırde fie vornehmlich längs der bosnifchen und herzegowinifchen Grenze

angewendet. In diefer Schrift ift unter anderm das Statut von Boljica (die Handjchrift

aus dem Jahre 1400) abgefaßt, ein als Quelle des altfroatifchen Nechtes jehr wichtiges

Denkmal, deffen Sprache (welche das Statut Froatifch nennt) die neuere Stofanifivende

Safavstina ift.

Außer der Glagolica, der Eyrillica und der Bufoica waren in Dalmatien jchon in

der alten Zeit auch) das gothifche und das Iateinifche Alphabet in der Schreibung der

einheimifchen Sprache angewendet, namentlich in den Städten, wo die Glagolica nicht

befannt, fondern die Inteinifche Sprache in der Kirche von jeher eingeführt war, z. DB. in

Ragufa und auf den benachbarten Infeln. Im XV. und zu Anfang des XVI. Jahrhunderts

fcheint die gothifche Schrift noch größere Verbreitung gefunden zu haben alS die Lateinische,

welche Iebtere jedoch in der fich in der Folge entwickelnden poetifchen Literatur zur aus-

Ichlieglichen Herrichaft gelangte.

Wir fommen mm zu der zweiten Periode der dalmatinifchen Literatur, zu der Zeit

ihrer fchönften Blüte, die mit dem Ende des XV. und dem Anfang des XVI Jahr:

Hundert3 beginnt und Ragufa zu ihrem Haupteentrum hat. Die geijtige Selbftändigfeit,

welche Dalmatien-zu jener Zeit genoß, verdankte e3 vor Allem jeiner günftigen geogra-

phischen Lage am Meere.

Durch ihren Handel und ihre Seereifen famen die Dalmatiner in Berührung mit den

wichtigften Orten der gebildeten Welt, wie mit Venedig, Spanien und Conftantinopel, und

hatten Gelegenheit, fich mit den höheren Bedürfnifjen des Culturlebens bekannt zu machen;

fie bemühten fich, die Früchte fremder Erfahrung in ihre eigene Heimat zu verpflanzen

und daraus Vortheile für fich zu ziehen.
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Unter den dalmatinifchen Städten genoß aber Ragufa die größte politiiche Freiheit
und ftand fowohl im Handel als in der Cultur allen anderen Städten des Landes
voran. Ragufa wurde jchon friih ein Bindeglied ziwifchen der griechijchen und römijchen
Welt, und zwar nicht mur in Bezug auf den ausgebreiteten Handel, fondern auch in
geiftiger Hinficht. Bereits um die Mitte des XIV. Jahrhunderts jtand 8 an Bildung bei
weiten höher als die öftlichen Hlavifchen Brüder, von denen eg daher als eine Stätte der
Wiffenichaft und Bildung verehrt war, jo daß jerbifche Zaren e3 nicht verfchmähten,
vornehme Jünglinge zur Ausbildung dahin zu jenden. Erfreute e3 fich damals zunächft nur
einer velativ höheren Cultur, fo ift als Ausgangspunkt umfafjenderer Bildung in Ragıfa
jowie im übrigen Dalmatien das Ende des XV. und der Anfang des XVI. Jahrhunderts
zu betrachten, die Zeit nämlich, in welche da3 jogenannte Wiedererwachen der Wiffenfchaften
in Stalten fällt, die Zeit der Renaifjance, welche in der Literatur das Wiederaufleben des
Saffieismus und die Pflege und Entwielung der nationalen Sprache zum Ziele hatte.
Denn artete auch das Streben nac) dem Claffieismms mehrfach in eine übermäßige Pflege
der lateinischen Sprache aus, welche die italienische aus der Literatur ganz zu verdrängen
drohte, jo dauerte das doch nicht lange und die italienifche Sprache begann immer fefteren
Fuß zu faffen, bis im XVI. Jahrhundert die Blütezeit der italienischen PRoefie eintrat. Die
lateinifche Sprache wurde nunmehr auf wifjenschaftliche Werke bejchränft. Diefe literarifchen
und wifjenfchaftlichen Bewegungen Staliens konnten auch auf das nahe dalmatinifche
Küftenland nicht ohne Einfluß bleiben. Auch hier jchrieb man anfangs nur lateinifch,
doch bald wırrde neben der lateinifchen und italienifchen Sprache nach dem Beifpiel
Staliens auch die Volfsfprache — das Serbifchkroatifche — eingeführt. Seit dem Ende
des XV. Jahrhunderts entftand num in diefer Sprache eine bedeutende poetijche Literatur
in Dalmatien, welche umfomehr zu jchägen ift, als zu diefer geit in den übrigen von den
Serboftoaten bewohnten Ländern, die unter dem Ichweren türfifchen Joch jeufzten, jedes
Licht der ultur erlofchen war.

Da die meijten dalmatinifchen Schriftfteller ihre Bildung in Italien holten, wo fie
itafienifche Literatur und Boefie fennen und Kieben lernten, und da fie meift jelbft italienifche
Literaten waren, jo fann e3 nicht Wunder nehmen, daß fie fich die italtenifche Literatur
zum Borbild nahmen, als fie in ihrer eigenen Sprache zur fchreiben anfingen. Bei alledem
war diejer Einfluß nie jo ftark, daß man darüber etwa den nationalen Boden verlor;
nationale Stoffe werden von dalmatinifchen Schriftftellern nicht jelten gewählt.

Die dalmatinifche Literatırr kennt alle Formen, die fich in Italien feit der Nenaifjance
ausgebildet haben: Lyrik, epifche Dichtung ımd Drama. In der Lyrit jpielen die gefühl-
vollen religiöfen und die Ihmachtenden Liebestieder die Hauptrolle, in beiden Gattungen
Ipiegeln fich die Canzonen Petrarcas umd feiner Nachfolger ab. Eine bejondere Art der



are

%erae3uf oftpo

TEEnL, Er
7

ne a TE eLero Ledf EFRLORE,nr

ie
[Here oAR 0 (rt. ie Yaep L

Yır £or4BrEL

MaLE2NETER
a2r Wo 2 var mn
peter ee ehende AImpizof
wur Mio FREPerfeite
heMTHE De
fa Fan et ESEL so

ee FREu: FL Z

Bonyoanse*Faee Fe



240

Lyrik bilden die jogenannten jegjupke und maskerate. Arch fie Haben ihren Uxfprung
in der italienijchen Literatur, wie man fie am Hofe der Medici zu Florenz pflegte, das find
die italienifchen canti carnescialeschi (Carnevalsgedichte) und zingaresche (Bigeuner-
geipräche). Im Epos ahmen die dalmatinischen Dichter Taffo und Ariofto nach, dagegen
ift der Inhalt des dalmatinischen Epos nationalen Stoffen entlehnt und daher unabhängig
von fremder Literatur.

Die Hauptgattungen der dramatijchen PBoefie find die fogenannten „prikazanja*,
das Baftorale und die Volfsfomödie. Die Duelle der „prikazanja* find die mittelalterlichen
lateinijchen Möyfterien oder Firchlichen Schaufpiele. Die Schäferjpiele (pastirska igra,
pastirsko prigovaranje) find ebenfalls italienischen Muftern entlehnt, vorzugsweife den
favole pastorali von Taffo und Guarini, mit der einzigen Veränderung, daß hier an die
Stelle dev Nymphe die dem Volke befannte Vila tritt. Endlich wurzelt auch die Komödie
in der italienifchen Literatur, fie hat mit den Carnevalg- md Mastengedichten große
Ähnlichkeit. Sowohl die firchlichen Schaufpiele als auch die Schäferfpiele und die Komödien
waren nicht num zum Lefen, fondern auch für die Scene gejchrieben; jene führte man auf
in der Kicche oder auf dem Plate vor derjelben, diefe auf öffentlichen Pläten (zu Ragufa
vor dem Rathhaus), und zwar zur Falchingszeit.

Die Werke der alten dalmatinifch-ragufanifchen Schriftftelfer jollen keineswegs nach
den Jdeen der modernen Literatur beurtheilt werden. Sie find im Geifte der damaligen
Heit gejchrieben, welche die Form mehr beachtete ala den Gedanfeninhalt. Diente doch
die Boefie den dalmatinischen Schriftftellern, die zum großen Theile dem Patrizierftande
angehörten, bei dem völligen Mangel an Druckereien jowohl in Ragufa als auch in den
übrigen Theilen Dalmatiens nicht zur Erlangung Kiterarifchen Ruhms, fondern nur zum
Zeitvertreib; auch waren die Dichtungen nicht dem ganzen Volke, fondern nr engen Kreifen
von Freunden und fiterariichen Cirfeln gewidmet, weshalb fie einen mehr Iocalen und
provinciellen Charafter an fich tragen. Doch gibt e3 unter denfelben auch einige, welche
einen bedeutenden Fiterarifchen Werth befiten.

Die Zahl der dalmatinifchen Dichter jeit dem XV. Jahrhundert ift jehr groß, nicht
alle find aber fchon herausgegeben worden. Große Verdienfte um ihre Herausgabe erwarb
fich jeit 1869 die fitdflavische Afademie in Agram. Wir müffen ung Hier beichränfen, nurdie
hauptjächlichiten derjelben kurz zu harafterifiren.

Die Wiege der flavifchen Literatur in Dalmatien ift Spalato, wo der ältefte ung
befannte flavifche Dichter geboren wurde, Marco Marulic (Marulo), der bereit3 oben
auch unter den italienischen Dichtern genannt wurde und wegen feiner ausgebreiteten
Gelehrjamfeit in hoher Achtung ftand. Seine flavifchen Dichtungen find zum größten
Theile Überfegungen aus dem Stalienifchen. Das refigiöfe und didaktifche Element spielt
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darin die bedeutendfte Rolle. Am befanntejten ift feine „Sudith“, ein hiftorisch-epijches

Gedicht in zwölffildigen Verfen mit der Cäfur in der Mitte und mit Doppelveim. Diejer

ichwerfälligen WVersform bedienten fich auch die jpäteren Dichter mit Vorliebe. ALS

Begriimder der eigentlich ragufanifchen Literatur werden Sisto Mentetic und Gjore

Drzic angefehen, obwohl ihre Voefie von der ihrer Nachfolger in der finftlichen Form

ganz abweicht. Sie waren nämlich beide Vertreter jener Liebespvefie, die von den

provencalifchen Troubadours begründet ward und die Gottes- und Frauenverehrung

zum Gegenftand hatte. Einige ihrer Dichtungen erinnern auch an das jerbijchkroatische

Bolkslied. Sowohl Marulis als Menteties und Drzics Wirfen fällt in das Ende des

XV. Jahrhunderts. Demjelben Jahrhundert durch einen guten Theil ihres Lebens gehören

auch zwei bedeutende Dichter aus Lejina, Hannibal Lucid und Peter Heftorovit, an.

Iener verfaßte in früheren Jahren Liebestieder, die voll jugendlicher Wärme find, wandte

fich aber jpäter dem Drama und zwar dem nationalen Drama zu. Seine „Robinja“

(die Sclavin) it das exjte originelle jerbifchkroatifche Drama und gefiel jo jehr dem

dalmatinischen Volke, daß e3 noch im vorigen Jahrhundert in den Städten Dalmatienz

öffentlich aufgefiihrt wurde. Heftorovie erwarb fich den größten Auhm mit feinem Gedicht

über den Fiichfang („Ribanje i ribarsko prigovaranje*), eine Joylle, die er nach den

Negeln der italienijchen Fifcherecloge dichtete. Diejes Gedicht ift auch dadurch wichtig, daß

der Berfaffer in dasselbe drei echte Volkslieder, die älteften ung befannten, mit aufgenommen

hat. Doch der bedeutendjte Dichter des XV. Jahrhunderts it Mavro Vetranie, ein

vagufanifcher Patrizier, der als Abt einem Klofter auf der Injit Mleleda vorftand, jpäter

aber mit den Anordnungen der Küirchenbehörde unzufrieden jth in ein Klofter auf dem

einfamen Felfen St. Andreä zurüczog, wo er zwanzig Jahre Ing die Lebensweije eines

Anachoreten führte, indem er jeine Zeit in das Studium ter Klaffifer und in das

Berfemachen theilte und jich zum Zeitvertreib mit Filchfang ınd Landbau bejchäftigte.

Diefen feinen Aufenthalt und feine Lebensweije bejchrieb er in den Gedichte „Remeta*

(der Einfiedler). Auch verfaßte er drei firchliche Schaufpiele, ein großes Gedicht ımter dem

Namen „Pelegrin“ (der Wanderer), worin er die Metamorplofen von Ovid nachahmt,

und viele andere Heine Gedichte; aus dem Italienischen iüberjste er die „Hekuba* des

Euripides. Vetranid'3 Werke zeichnen fich befonders durch Straft und Neinheit dev Dietion

aus; in feinen Miyfterien zeigt er eine Funftgewandte Darjtellung der Charaktere und der

Situationen und aus einigen Einzelnheiten ift zu exjehen, daß er zuch Befanntjchaft mit der

Volkspoefie hatte. — Viel fruchtbarer an Dichtern und Schrifttellern als das vorige ift

das XVI. Jahrhundert; diefelben gehören zum größten Theile ver Stadt Naguja an, die

mın jchon an der Spibe der literarifchen Entwicklung der jlavijden Sprache ftand und fich

infoferne mit Necht das „Füdflavifche Athen“ nennen durfte.
Küftenlend und Dalmatien. 16



Der erjte in dev Reihe der Dichter des XVI. Jahrhunderts ift Andrija Cubranovic,
ein aus dem Bolfe ftammender Ragufaner. Ex fam in Ruf dureh jein Carnevalsgedicht
„Jegjupka* (die Zigeunerin), das an Schönheit der Sprache und wahrhaft poetijcher
Arffaffung die Broducte der früheren Zeit bei weiten übertraf und jo gefiel, daß jelbft die
berühmteften vagujanifchen Dichter, Gundulie und Palmotie, feinen Anftand nahmen,
ganze Berje aus demfelben in ihre Dichtungen einzuflechten, wie folches Vergil mit Berjen
des Enmius umd Luceretius gethan bat. Ein anderer ragufanischer Dichter ift Nicola
Naljeskovid, ein gelehrter Mathematiker und Atronom, welcher Liebeslieder, Luft- und
Schäferjpiele jchrieb, den aber der ebenfalls aus Ragufa jtammende Marin Drsic bei
weiten übertraf. Defjen Schäferfpiele unterjcheiden fich von denen des Naljeskovicd durch
größere Anmut) und glüclicher ausgeführte Verwielung; die Komödien, welche alle in der
ragufanischen Bolfsfprache, eine fogar im mafaronijchen Stil gejchrieben find, zeichnen
Vieh durch Frifchen (manchmal wohl auch derben) Bolfshumor aus. Zu den befannteften
Dichtern diejes Jahrhunderts gehört ferner Dinko (Domenico) Ranjina, ein Patrizier
aus Ragufa, der in diefer Nepublif ehrenvolle Inter bekleidete. Seine Dichtungen find
übertviegend erotiichen Inhalts. Seine dichteriiche Begabung zeigen am beften feine
Gelegenheitslieder; in den Reigenliedern ftimmt er den Ton der Bolfspoefie an. Er jteht
auch im Rufe eines gewandten Überjegers aus den altelafjiihen Sprachen und eines
glücklichen Nachahmers mannigfaltiger Igrifcher Formen. So wie Ranjina zeigt auch jein
Landsmann Dinfo Zlatarie, der einmal fogar Rector Magnifieus der Univerfität zır
Padua war, große Vorliebe für die Nachahmung altelafjtscher Meufter. So iiberfeßte er
die „Eleftra“ von Sophoffes und „Pyramız und Thisbe” von Dvid und aus dem
Stalienischen die „Aminta“ des Tafjo (unter dem Namen „Ljubmir®). Die meiften feiner
Liebeslieder, ebenfo wie die Ranjinas feiern Floria guzoric (Zuzzeri), eine vagufanische
Batrizierin, die in der dalmatinischen Literatur nicht nur um ihrer edlen Weiblichkeit und
jeltenen Gelehrfamfeit willen gepriefen wird, jondern auch felbft als tirchtige Dichterin
glänzt. Ihre Schönheit und ihre Talente wurden auch in Italien bewundert; die Florentiner,
in deren Mitte fie lebte, nannten fie die tagujanische Ajpafia und Tafjo feierte ihre
Schönheit in zwei Sonetten.

DasXVL. Jahrhundert, in welchem Ragufa die höchfte Stufe jeiner Macht und feiner
Curltur erreichte, war zugleich auch das goldene Hgeitalter der dalmatinifch-ragufanischen
Literatur. Der ausgezeichnetfte Vertreter diefer Epoche und zugleich die größte Zierde
umfjerer Literatur war der aus einer altadeligen Familie ftammende Nagujaner Johann
Gundulic (Gondola). Seine Bildung genof er in der Heimat, wo Jejuiten feine Lehrer
waren. Er betrieb Humaniftiiche Studien, Whilofophie und Nechtswifjenichaft und brachte
e3 in der legteren jo weit, daß man ihn bald zu den höchtten und angejehenjten Wirden
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der Republik berief, jpäter jogar zum PBräfidenten derjelben erjah. Seine poetijche Laufbahn

begann er jchonin feinem zweiundzwanzigften Lebensjahre,-nachdem er früher die jlavischen

Nachbarländer bereift hatte, um fich die reine Herzegowinische Mundart anzueignen. Seine

erjten Bemühungen waren darauf gerichtet, da3 Drama zu heben; zu diefem Zweck iiber-

jeßte ev mehrere Theaterftüce aus dem Italienischen, einige verfaßte er jelbit und führte

eine Reform im ragufanischen Theater Dadurch ein, daß er den fchwerfälligen zwöffiilbigen

Bers durch den dem Gehör angenehmeren Octonar erjegte, den Stil verbefjerte und zugleich

der Scene eine regelmäßigere Geftalt gab. Sein bejtes Drama ift die „Dubravka*,

 

 

Sloria Zugoric.

ein Schäferjpiel, welches mm durch die äußere Form und durch einige oberflächliche

Einzelmheiten an Tafjos „Aminta“ erinnert, im übrigen aber ganz originell ift und die

Berherrlichung der Freiheit Nagufas zum Ziele hat. „Außer den Spaniern, Staltenern und

Engländern“, jagt Profeffor Marfovic, „hat gewiß fein anderes Volk ein dramatisches

Product chon aus dem Anfang des XV. Jahrhunderts, das in Sprache und Compofition

jo vollfommen, jo lebendig und frijch, jo verftändlich und Hinveißend noch nach faft

300 Jahren wäre wie Gundulics „Dubravka*,

Gumdulie war ein eifriger Katholif; feine religiöfe Stimmung brachte er zu

glänzendem Ausdrud in jenen „Ihränen des verlorenen Sohnes“, einem elegijchen

Gedicht, welches nicht mn als Erbauungsbuch, jondern auch als Erzeugniß Starker poetifcher
t6r
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Phantafie von großem Wertge ift. Doch das Meifterwerf Gundulics, auf dem jein Auhın
vor Allen berubte, ift fein „Dsman“, ein vomantifches Epos, welches zugleich, da es den
jchon damals von der jerbifchkroatijchen Volfsmufe befungenen Kampf zwijchen dem Sreuz
und dem Halbmond zum Gegenftand hat, ein wahres Nationalepos ift. Zu feiner Beit
waren e3 unter allen jlavifchen Stämmen die Bolen allein, die der türfiichen Übermacht
fiegreich Widerftand Leifteten, und der Dichter unterläßt daher feine Gelegenheit, die Helden-
taten Diejes Volkes im Kampfe gegen die mohammedanische Barbarei zu verherrlichen,
wobei er eine genaue Kenntniß der Gefchichte und Geographie der Havischen Länder zeigt.
Das Gedicht ift im Stile des damaligen italienifchen Epos gehalten, bejonders hat Taffo
dem Dichter als Weufter gedient. Doch wegen des befonderen Charakters, den ihn Gundulies
Dichtergenie einprägte, fteht e8 feinem anderen der gebildeten Nationen ar poetijchem
Werthe nad).

Ein anderer talentvoller Dichter und ein Verwandter des Gundulie ift Sumius
Balmotic PBalmota). Er jehrieb anfangs Lateinifch, doch warf er fich bald auf die Bahn
der vaterländischen Boefie und erlernte zu diefem Zwecke wie Gundulic den herzegowinifch-
bosnifchen Dialect. Außer Iyrifchen Gedichten und einem veligiöjen Epos „die Ehriftiade”
verfaßte er eine Menge Dramen und zeigte fich in diefer Kımjtgattung überhaupt als
großes Talent und erregte Staunen in der Fertigkeit Verje zu fehreiben. Er brauchte
manchmal den Stoff zu einem Drama mr zır erfinnen und war jogleich im Stande das
ganze Stück aus dem Stegreif feinen Freunden zu dietiven. Den Stoff zu feinen Dramen
entlehnte er aber theils aus den Werfen lateinifcher und italienifcher Autoren, indem er
nämlich einzelne Epifoden aus Bergilius, Ovidius, Tafjo und Ariofto dramatifinte, theils
aus der griechiichen Mythologie, theils endlich aus der Nationalgefchichte. In diefen
Dramen joll freilich nicht daS gefucht werden, was man heutzutage von der Dramatik
fordert; fie find im Geifte der damaligen Zeit gejchrieben, die ihre eigenen Anfichten hatte
und an den Dichter ihre eigenen Anforderungenftellte. Doch gibt e8 unter denfelben einige,
die man auch heute noch mit einigen Kleinen Veränderungen auf der Bühne mit Erfolg
aufführen önnte, wie z. 8. jein „Pavlimir“, der auch zu feiner Zeit dem Publifum von

Naguıfa jehr gefiel.

Unter den übrigen Dichten jener Zeit verdient von den Nagufanern Ivan Bunic
Borna senior) alseinerder beten Lyriferumd als ausgezeichneter Söyllendichter Erwähnung.
Anerhalb Nagufa lebten und wirkten die Schriftfteller: Georg Barafovid aus Zara,
Zomfo Mrnjavic aus Sebenico, Petar Kanavelic aus Curzola, Andrija Vitaljie aus
Comija auf der Infel Liffa und Andrija Zmajevid aus Perafto in den Bocche.

Das jchredliche Erdbeben vom 7. April 1667, welches die Stadt Nagufa faft ganz
zerjtörte und ihr altes Leben vernichtete, bildet auch den Wendepunkt der dalmatinijch-
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vagufanijchen Literatur. Das Erdbeben war jedoch nicht die einzige Urjache des beginnenden

Berfalls; eine andere lag in der immer größeren Pflege, die jowohl in Raguja als in den

iibrigen Theilen Dalmatiens der lateinifchen und italienifchen Sprache zu Theil wurde

und die Vernachläffigung der nationalen Sprache zur Folge hatte. In Ragufa jollen Die

Jefuiten, denen die Republit, dem Beispiel anderer gebildeter Nationen jener Zeit folgend,

die Erziehung der Jugend anvertraut hatten, die Verdrängung des Slavijchen durch Das

Lateinifche und Italienische verurjacht haben. In den anderen dalmatinijchen Städten

zertrat der geficchtete Löwe von Venedig die Keime volfsthimlicher Literatur. Direct

 

Sohann Gundulic.

widerjeßte fich die Regierung Venedigs der Entwicklung und der Pflege unferer Nationalität

und unferer Sprache zwar nicht, aber es trifft fie doch die Schuld, daß fie die dalmatinijche

Bevölkerung in der größten Umwiffenheit hielt, indem fie auf eigene Koften feine Schulen

in Dalmatien errichten wollte, wie fie überhaupt fin das Wohl unferes Landes feine

Sorge trug.

Infolge der erwähnten Thatjachen verlor aljo die dalmatinische Literatur an der

Neige des XVII. Jahrhunderts ihre Kraft. Ste erlojch jedoch nicht völlig, denn zu Anfang

des XVIN. Jahrhunderts finden wir noch einen Schriftjteller von Bedeutung. Das war

der aus Ragıa ftammende Jefuit und fpätere Benedietinermönc Ignaz Djordjid, der

auch bedeutende Werke in lateinischer und italienifcher Sprache hinterließ. ALS jlavifcher

Dichter vingt er nach der Meinung einiger mit Gumdulic und Palmotic um die Palme des
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Vorrangs. Sein Gebiet ift die Lyrik, die bei ihm nicht, wie bei den meiften feiner Wor-
gänger, ermüdend wirkt, jondern leicht und ergögend dahinflieht. Seine Sprache ift vein
und gediegen. Der Stil fehmiegt fich den erhabenen und oft ganz originellen Gedanken in
allen ihren Nütancen auf das feinfte an. Der Vers fließt leicht dahin und Harmonisch und
ungezwungen ift der Reim. Djordjic fchrieb auch veligiöfe Gedichte, von denenfeine „Seufzer
der büßenden Magdalena“ („Uzdasi Mandaljene pokornice*) das bedeutendfte ift, umd
ein gelungenes Scherzgedicht im Dialect, Er verjuchte fich endlich auch in der Brofa.

sm XV. Jahrhundert tritt noch ein Dichter auf, den die Dalmatiner als eine ihrer
Ihönften Zierden rithmen und der bei allen Serbofroaten zu einer Bopularität gelangte
wie fein anderer der tagujanisch-dalmatinifchen Dichter. Seine Poefie weicht aber auch
wejentlich von der der ragujanischen Schriftfteller ab und nähert fich in dev Form der Poefie
der neueren jerboftoatifchen Literatur, jo daß man ihn als ein Bindeglied zwijchen diefer
und der alten vagufanifchen Periode anfehen darf. E3 ift dies der aus Brift bei Mafarsfa
gebürtige Franeiscanermönd) Andrija Hatie-Miosic,

As eifriger Freund der Volfspoefie jeßte ex fich die Erforjchung der poetijchen Volf3-
tradition zum Ziele, Sowie Gundulic und Palmotie die Herzegowina bereift hatten, um
Tich die dortige fchöne Mundart anzueignen, benußte ex die Reifen, welche er als päpftlicher
Legat durch Dalmatien, Bosnien und die Herzegowina unternahm, um Überlieferungen,
alte Handjchriften und andere alte Denkmäler über jeine Nation zu fammeln, die ex dann
poetijch bearbeitete und in einem Buche herausgab umter dem Titel: Angenehme Unter-
haltung des jlavifchen Volkes“ („Razgovor ugodni naroda slovinskoga*), das beffer
unter dem Namen „Pjesmarica* („Liederbuch“) befannt ift. Es enthält 140 Dichtungen,
welche die Heldenthaten altjlavijcher, jerbifcher, Froatifcher, bosnijcher und bulgarijcher
Könige und einzelner Helden und Städte in demjelben poetijchen Tone befingen, wie
dies in den Volfgliedern gefchieht. Wirfliche Volkslieder find zwar nur twenige derjelben,
fie find aber in einem fo volfsthümlichen Stil gejchrieben, daß man auf den erften
Blief mw jehwer die Kunftdichtung vom Volkslied unterjcheiden fan. Katie jchrieb diejeg
Buch, wie er jelbft jagt, nicht fiir gelehrte und gebildete Leute, die der lateinischen und
italienischen Sprache mächtig find, jondern für „die armen Landleute und Hirten“,
denen ex Liebe zu ihrem Alterthum einflößen wollte. Weder Fünftlerifche Vollendung noch
wiffenjchaftliche Strenge ift darin zu juchen; der große Werth des Buches liegt darin,
dab e3 ein feteres Band zwifchen Volk und Literatur fnüipfte als dasjenige, welches
bis dahin beftand, und in neuerer geit dazır viel beigetragen hat, das suterefje fiir die
Literatur zu beleben.

Mit Diordjie und Katie fchlieft die dalmatinifch-ragufanifche Berivde ab. Einzelne
Cchriftfteller treten zwar noch fowohl im XVIII. als auch zu Anfang des XIX. Jahr-
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hunderts auf, doch bei der allzu jelavischen Nachahmung und dem Mangel an Originalität,

der in ihren Arbeiten zum Vorfchein Fommt, vermochten fie die jlavijche Nationalität vor

dem immer mehr um fich greifenden italienifehen Einfluß nicht mehr zu bewahren.

Wie wir fahen, zählt die dalmatinifche Literatur diefer Weriode, welche bis an ihr

Ende fat eine ausfchliefjlich poetijche geblieben war, da fir die Profa die lateinijche und.

italienifche Sprache diente, eine große Anzahl talentvoller Schriftfteller; doch war fie feine

nationale Hußerung, fondern eine ariftofratische Übung, eine rein Örtliche, außer Nagıfa

 
Fonaz Djordjic.

und Dalmatien faft unbefannte Literatur. Erft in der neueften Zeit wurde fie echt national.

E8 bleibt uns noch übrig, diefe dritte und neuefte Periode der jerbijchfroatifchen Literatur

in Dalmatien kurz zu berühren.

Zu Anfang des XIX. Jahrhunderts, als durch die Freiheitsideen, die jtch von

Franfreich aus in ganz Europa verbreiteten, das nationale Bewußtjein jogar der Fleinften

Völker geweckt wurde, eriwachte auch die Literatur des jerbofrvatischen Volkes zu neuen

eben. Bei den Serben vollzog fich diefe Wendung mit Dofitheus Obradovic und Yuf

Karadzie jehon zu Ende des XVII. und zu Anfang des XIX. Jahrhunderts, während jte

in Kroatien in den Dreifiger-Sahren unferes Jahrhunderts mit Gaj und der bedeutungs-

vollen iterarifchen Bewegung begann, die unter dem Namen der „illgriichen" befannt ift.
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Die Literatur verliert ihren bisherigen Iocalen umd provinziellen Charakter und wird
eine nationale. Sie foll nicht mehr als ein Lurus gewifjer privilegirter Stände, wie einft
in Nagıfa der Batrizier dienen, fondern auf alle Bedürfniffe des Menfchen und des Volkes
Bedacht nehmen und daher ebenfo Proja wie Poefie pflegen. Stoff und Form werden
nicht aus der Fremde herbeigeholt, fondern aus dem Wolke jelbjt entlehnt.

Auch in Dalmatien zeigt fich das Streben nach Ausbildung des gefunfenen National-
bewußtjeing, nach Erforschung des Volkslebens und des Alterthums. Die literarifche
Thätigfeit belebte fich hier in den Dreifiger- und Vierziger-Jahren mit der Gründung
belletriftifcher Zeitjchriften. So gründete die erjte Zeitjchrift diefer Art jchon 1836 zu Zara
Bozidar Betranovic aus Sebenico, ein ausgezeichneter Patriot und Schriftfteller, auf
defjen Beftrebungen im Jahre 1861 auch die „Matica dalmatinska*, ein fiterarijcher
Verein nad) dem Mufter der „Ulgrifchen“ (fpäter „Eroatifchen“) Matica, zurüchzuführen
ift. Jene Beitjchrift war das „Srbsko-dalmatinski magazin“, worin fich alle Thätigfeit
der dalmatinischen Schriftfteller griechijch- orientalischen Befenntniffes concentrirte, umter
denen der noch lebende und wirkende Dichter Jovan Sundelic wohl den erften Bla
eimmimmt. Eine andere jehr bedeutende ‚geitjchrift wide im Jahre 1844 ebenfalls in Zara
unter dem Namen „Zora dalmatinska“ („Morgenröthe Dalmatiens“) gegründet, deren
Herausgeber bi3 1848 Anton Kuzmanic und Auguft Kaznalie waren. Hier vereinigten
fich die Arbeiten aller dalmatinifchen Schriftiteller jener geit. Ein Mitarbeiter derjelben
war Graf Medo Bulie (Bozza) aus Ragufa, eine der thätigiten literarifchen Berjönlich-
feiten jeiner Zeit. Anfangs fehrieb er italienisch über jlavische Dinge und übertrug ing
Staltenische einige Werfe von Hlavifchen Autoren, dann aber widmete er fich der vater-
ländijchen Poefie, auf welchem Felde er bald den größten Beifall erntete. Ein anderer
Mitarbeiter der „Zora“ war Pasfo Kazali, Verfaffer mehrerer größerer Gedichte und
gejchicfter Überfeger. Zu Anfang feiner Thätigkeit gehörte Dalmatien auch der berühmte
froatijche Dichter Beter Preradovic an. Er wurdein der einftigen Militärgrenze geboren,
Ntudirte an der Militärakademie und trat dann in die Armee ein, io er e3 bis zum Grade
eines Generals brachte. Anfangs dichtete ex deutjch; als ex aber mit feinem Regiment in
Dalmatien verweilte, erwachte in ihm die Liebe zu jeiner Nationalität und er widmete
nunmehr fein Talent der jerbifchkroatifchen Mufe. In der „Zora“, die er jelbft kurze Zeit
vedigirte, ließ er feine Dichterftinme zum erjten Male erklingen in dem wunderjchönen
Gedichte „Zora puca — bice dana* (ES dämmert auf — bald wird es tagen). In Zara
veröffentlichte ev auch eine Sammlung von Gedichten, „Prvenci“ („Erftlinge“). Hier
wollen wir noch einer Frau, der Ara Widovic geborenen Bufio, gedenfen, der
bedeutendften modernen Schriftftellerin Dalmatiens, welche jowohl jerbifchkroatifch als
italienijch jchrieb.
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Auch in Nagufa hatte die „illgrifche” Bewegung Wiederhall gefunden. Hier müfjen

wir zuerft zwei Dichter erwähnen, die man als Bindeglieder zwijchen der alten ragujani-

ichen Epoche und der neuen Literatur betrachten fan: Peter Bunid, der namentlich durch)

feine Scherzgedichte, die fogenannten „Kolende*, bekannt wurde, und Anton Kaznatie,

Vater des Nedacteırs der „Zora“, ein eifriger Parteigänger Gajs und Verfafjer von

 
Andreas Katie-Mivsic.

Schau und Luftjpielen, durch welche er das gejunfene Nationaltheater in Naguja zu

heben fuchte. Im Jahre 1849 wirde auch in Ragufa eine Zeitjehrift unter dem Namen

„Dubrovnik“ („NRagufa“) für Literatur und Gefchichte Nagufas gegründet, welche bis

zum Jahre 1851 erjchien und dann wieder 1867 erneuert wurde. Zeitweilig war an ber

Nedaction derjelben Matija Ban, der feit langer Zeit in Belgrad lebt, betheiligt, einer

der fruchtbarften dalmatinifchen Schriftfteller und neben Demeter der angejehenfte

Dramatifer der illyrifchen Periode, dejjen Hauptjtüc „Mejrima“, ein Drama in Finf

Aufzügen, auch in deutfcher Überfegung erfchien.
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sn den Fünfziger-Jahren wirkten ungünftige Umftände nachtheilig ein auf die
Entwielung der flavifchen Literatur. Exft mit dem Beginn der verfafjungsmäßigen Ira
trat auch in diefer Hinficht ein erfvenlicher Umfhwung ein. In die Fünfziger-Jahre fallen
jedoch die Schöpfungen eines der vorzüglichjten dalmatinifchen Dichter der neueren Beit,
des Spalatiners Luca Boti, und zivar drei größere vomantijche Gedichte, von denen
„Pobratimstvo“ („die Wahlbruderjchaft“) am meiften gepriejen wird.

Von den Schriftftellern, die in umjeren Tagen lebten und wirkten, wollen wir
nur zwei erwähnen, die jchon geftorben find, deren Werke aber im Gedächtnig ihres
Volkes nicht jobald fterben werden. Der eine it Michael Bavlinovic, feiner Beit der
unerjchrodenfte Verfechter der flavifchen Nationalität in Dalmatien und der bete jlavifche
Redner im dalmatinifchen Landtage. Seine Neden, die auch gedruckt erjchienen, find
Meifterwerfe der Sprache und des Stils mid zeigen von hoher und alljeitiger Bildung.
Ebenjo vortrefflich find auch feine übrigen Werfe. Der andere ift Stephan Ljubisa,
ein ausgezeichneter Kenner der Volfsiprache und des Volfslebens, der ung ein Buch
„montenegrinijche und fiftenländifche Erzählungen Novellen)“ Hinterlieh, welche gleich
bei ihrem erften Erjcheinen von allen Serbofroaten mit der größten Begeifterung begrüßt
wirden. Dev große Zauber diefer Novellen liegt in der treuen und Iebhaften Schilderung
des Lebens umd der Sitten des montenegrinifchen und bocchefifchen Volkes und in einer jo
rein volfsthümlichen und feiliftifch jo jchönen Sprache, wie fie bei feinem andern ferbifch-
froatiichen Novelliften zu finden ift.

So haben wir die Darftellung der jexrbifchkroatifchen Literatur in Dalmatien von
ihrenerjten Anfängen bis auf unfere Tage geführt. Im Ganzen feine imponivende Literatur;
wenn man aber erwägt, daß es in Dalmatien noch eine ebenfo reiche Lateinifche und
eine italienifche Literatur gibt, und daß fich dort, wo die Staven ihre geiftigen Kräfte
frei entwickeln konnten, wie 3. B. Nagıfa während feines politifchen Sonderlebens eine
überaus lebhafte Kiterarifche Thätigfeit entfaltete, jo muß man anerfennen, daß die Serbo-
Kroaten Dalmatiens ihr Möglichjtes gethan haben fiir die Errichtung eines großen und
windigen Gebäudes vaterländijcher Literatur.

Schließlich noch ein Wort über die dalmatiniiche Volfspoefie. Esift wohl befannt,
daß bei feinem flavifchen, ja europäifchen Volke die Volfspoefie mehr zu Haufe ift als bei
den Serbofroaten; nirgends findet man eine jo üppige Fülle von Liedern, nirgends eine
jo lebhafte jchöpferifche Kraft wie bei ihnen. Diefe Lieder aber lebten bi8 vor etwa einem
Sahrhumdert faft einzig und allein im Gedächtmiß und im Munde des wenig beachteten
Volkes. Dem Blick gelehrter Ausländer war jedoch nicht entgangen, daß die Serbofrvaten
einen reichen Schag von Volfskiedern befigen. Einheimifche und fremde Hiftorifer, welche
unfere Länder bereiften, erwähnten ihrer, ohne aber, wie e8 Iheint, fie richtig gewindigt
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zu haben. In die Literatur gelangten fie zwar jchon im XV. Jahrhundert durch Die

dalmatinischen Dichter; doch waren das nur vereinzelte Proben, welche nicht die allgemeine

Aufmerkfamkeit auf fich zu Ienfen vermochten. Eine größere Sammlung derjelben veran-

ftaltete erft um die Mitte des vorigen Jahrhunderts Andrija Katie; aber, wie jchon

erwähnt, das waren wieder nicht echte Volkslieder, fondern fie hatten nur den Charakter

der legteren, und obwohl fie das Volk als wirkliche Producte der Volfspoefie Hinnahm,

jo war dies doch nicht im Ausland der Fall.

I der europälfchen Literatur wiefen die bedeutenden Arbeiten des itafienijchen

Abbate Fortis auf die Volfspoefie der Serbofroaten und deren eigenthümlichen Werth

hin. In dem Buche „Viaggio in Dalmazia* (Venedig 1774) veröffentlichte Fortis einige

Proben morlafifcher (das heißt ferbijchkroatijcher) Lieder, welche die größte Aufmerffamteit

auf fich, jowie auf das Volf lenkten, demfie entjtammten. Darunter befand fich auch ein

Lied vom Tode der verfannten Gattin des Haffan-Aga, das bald zu großem Ruhme

gelangte. Es winde von Goethe, den die veizende Einfachheit des Liedes entziickte, ing

Deutjche übertragen und fand einen Pla in Herders „Stimmen der Völfer“, wo auch

einige andere „morlafische“ Gefänge in deutjcher Überfegung veröffentlicht wurden, Die

alle der Sammlung Katie angehören. Nach dem deutjchen Texte Goethes übertrug jenes

Lied Walter Scott wieder ins Englifche und drudkte es in dent felten gewordenen Buche

„Apology for tale of wonder* ımter dem Titel „The Morlachian fragment after

Goethe“ ab. &3 gibt außerdem eine franzöfische Überfegung des Liedes von Nodier, eine

magyarifche von Kazinczy, eine vuffiiche, eine Cechifche und eine jLovafijche.

Zu einem durchichlagenden Erfolg gelangte die jerbijchkroatifche Volkspoefie in der

europäischen, ganz befonders aber in der deutjchen Literatur mit Buf Stefanovie Karadzik.

Seine erfte Ausgabe „ferbifcher” Volkslieder wurde von Jakob Grimm mit großer

Sympathie begrüßt, der jchon 1813 mit dem Sammler bekannt, bald auch befreundet wurde.

ES dauerte nicht lange umd e8 wurden faft in allen euvopäifchen Sprachen Über-

jeßungen der Lieder veranftaltet und dieje jelbft in mehreren Ausgaben veröffentlicht. Seit

Buf ift eine ganze Neihe von Sammlungen jerbifchkroatijcher Volkslieder erjchienen, in

denen auch Lieder aus Dalmatien zu finden find. Die größte Sammlung dalmatinischer

wie überhaupt jerbifchkcoatifcher Volksgefänge befindet fich aber im Veit der „Matica

Hrvatska“ in Agram. Sinn fir Bolksgefang habenfich in Dalmatien jowohl die Stofaver

als auch die Cafaver bewahrt, doch mehr die erjteren als die leßteven, bei denen derjelbe

unter italienischen Einflüffen bereits auszufterben beginnt.

Die dalmatinifchen Volkslieder gehören zum größten Theile zu den jogenannten

Franenliedern (reiche Gattung); das Volfsepos exijtirt in Dalmatien, wahrscheinlich weil

hier andere hiftorifche Bedingungen eingewirft haben als im Süden und Dften des von den
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Serbofroaten behaupteten Gebietes, gar nicht oder doch mr jehr dinftig. Doch wurden in
der neueren Zeit in Sid-Dalmatien ganze Sammlungen epijcher Lieder, der jogenannten
bugarstice aufgefunden, welche die Eigenthümlichfeit haben, daf fie nicht in dem gewöhn-
lichen zehnfilbigen Metrum der jerbifchkroatifchen Heldenlieder, jondern in finfzehn- bis
jechzehnfilbigen Langzeilen mit vefrainartigen Wiederholungen nach je zwei geilen abgefaßt
find. Es fcheint, daß im XV. und XVII. Jahrhundert die firdlich von Ragufa, haupt-
lächlich in den Bocche anfäffig gewefene ftädtifche Bevölkerung fir folche epifche Lieder
große Vorliebe hatte. Doch wenn man nach dem entdeckten Material urtheilen joll, jo .muR
im XV. und XVII. Jahrhundert die Blüte diejer epischen Bolfsdichtung jchon im
Verwelfen gewejen fein. A üppigften dürfte fie im XV. ımd XVI. Sahrhundert geblüht
haben, al3 fie in ganz Dalmatien und auf den benachbarten Infeln verbreitet war.

 


